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Embru liefert alle Möbel fürKindergärten.Vblks-,
Mittel- und Hochschulen sowie Erwachsenenbildung

Embru-Werke,
Schulmöbel
8630 Rüti ZH
Tel. 055/312844
Permanente
Ausstellung

embru

Möbel für Zeichenräume Möbel für naturwissenschaftlichen Unterricht

Möbel für Erwachsenenbildung Stühle und Tische für Säle

Technische Lehrmittel

Möbel für Kindergärten Schulmöbel für Klassenzimmer

Verlangen Sie
Planungsunter-
lagen, Prospekte,
Angebote und
Mustermöbel

j

i
i

Hörsäle



Jetzt
reden wir mal in
erster Linie
über den Preis
Ein16-mm-Schulprojektor, der BOLEX 510,
mit den nachfolgend aufgeführten Vor-
teilen, für nur Fr. 3115-, Schulpreis
(Detailpreis Fr. 3940.-). Dieser Preis gilt für
alles: Lampe, Objektiv, Kabel, Laut-
Sprecher, Spule-kurz, alles ist inbegriffen,
selbst die Wust. Damit ist der BOLEX 510
in dieser hohen Leistungsklasse der
preisgünstigste 16-mm-Projektor auf dem
Markt, was auch immer angeblich gün-
stigere Angebote behaupten mögen:

• 5-Jahres-Garantie mit einer Gratis-
kontrolle pro Jahr (hiermit beweisen wir
das Vertrauen, das Sie in die Funktions-
tüchtigkeit dieses Gerätes legen dürfen).*

• Magnet- und Lichttonwiedergabe.

• Vorführgeschwindigkeiten 18 und 24
Bilder/sec, elektronisch stabilisiert,
Variator, stufenlos zwischen 1 bis 26 Bil-
dern/sec einstellbar, sowie Einzelbild-
und Bild-um-Bild-Projektion.

• Halogenlampe 24 V/ 250 W.

• Zoomobjektiv 35-65 mm.

• Vollautomatische Filmeinfädelung (Ein-

legen und Herausnehmen des Filmes von
Hand möglich).

• Mikrophonanschluss für Direktdurch-
sagen, bei abgeschwächtem oder ganz
unterdrücktem Filmton.

• Schutzdeckel mit eingebautem
Separatlautsprecher zum Aufstellen bei
der Leinwand.

• Einfach zu bedienen, geräuscharm, mit
dem sprichwörtlichen BOLEX Kunden-
dienst, Gewicht nur 18 kg, usw. usw.
Alle Serviceleistungen in unserer Werkstatt. Auf Wunsch auch Leihdienst und Ersatzgeräte.

Diese 10 Vorteile (der 10. ist natürlich der
unschlagbare Preis) bringen es mit sich,
dass der BOLEX 510 in den Schweizer
Schulen immer stärkere Verbreitung
findet. Er wird von all jenen Spezialisten
gewählt, die Qualität beurteilen und
rechnen können.

Wir führen in unserem Programm auch
16-mm-Projektoren nur für Lichtton-
Projektion oder mit Magnetton-Auf-
nahmestufe, oder mit Xenon- oder Mark-
300-Lampefür grosse Säle oder stationäre
Modelle, oder Analysier-Projektoren usw.
Alle diese Projektoren sind auch im
Leasing erhältlich.

"0=1

of Switzerland
Senden Sie mir bitte Ihre Dokumentation über den
16-mm-Projektor 510.

Ich lege Wert auf ein Projektormodell mit anderen Eigenschaften;
deshalb schicken Sie mir bitte Ihre Dokumentation über alle
16-mm-Projektoren Ihres Programmes.

Ich wünsche eine Demonstration des BOLEX 510.

Name, Vorname:

Funktion/Schule:

Adresse:

Tel.-Nr.:

Ausschneiden und einsenden an BOLEX Kundendienst, Postfach,
1401 Yverdon.



Ormig Muri Aargau

Ormig Ormig Ormig
Thermograph Umdrucker Grapholux

* NEU-NEU-NEU-NEU-NEU ** *
45- *
4t PRONTO-SONDERPREISE 4t

* ifcgsgjgojejis&sicsfcgcsissicsfcsiesgsg^sie^sjssggsgcjjcsicgc *̂
4t *
« Umdruckmatrizen violett 4t

De beseht im Teschti*
3-Linser WW-Objektiv,
24V/250 W, Format A4.
Der Schweiz. Lehrerverein
beweist:
Bildschärfe: vorzuglich
Randschärfe: vorzüglich
Kontrast: vorzüglich
Der Ormig Grapholux
erreichte im Test die
höchste Punktzahl für
seine vorzüglichen
Qualitätsmerkmale.

* Format oder 5 mm Karo *

Ï 5 Cart, à 100 18.--C. J
* 10 " 16.50C. *
-/C /C
-X- ^
* Thermo-Umdr. Matrizen viol.^
-X-

4t 5 Cart, à 100 24.--C. 4t

J 10 " 22.50C. J

* Thermo- Combifilm violett *
.* für Umdruck + Projektion
4t 5 Cart, à 100 38.--C. *
* 10 " 36.50C.*
4t 4t
* Thermo-Direktfilm PHP ** klarer Grund/schwarze Sehr.*

J 5 Cart, à 100 65.--C.J
4t 10 " 62. 50C. 4t

* farbig assort. +3.-- J

4t Schreibfolienrollen OHP 4t

* 26 cm-28, 5 cm-29 cm *
4t 5 Rollen à 25 m 10. --R. 4t

Ï 10 " 9. 50R. J
4t 20 " 9. --R. 4t
4t 4t

* sofort bestellen bei: *
4t 4t

ï PRONTO-PRODUKTE J
* für Schule + Büro *
-X- #
* Hofmattstrasse 4 ** 5432 Neuenhof/AG *
ï 056-86'38'38 4t

IDEAL schneiden mit Sicherheit!

I DEAL schneidenmit
Messendmtz!

IDEAL-Schneidemaschinen sind auch mit dem kompakten Messer-
schütz aus Plexyglas erhältlich. Dadurch noch mehr Sicherheit! IDEAL-Schneide-
maschinen sind exakt robust und zuverlässig. Wählen Sie aus über 20 Modellen

die IDEAL für IhrenBedarf. Schnittlängen von 350 mm bis 1100 mm.

Verlangen Sie Prospekte!

Racher & Co. AG, Marktgasse 12
8025 Zürich 1,Telefon 01/479211

») Test:
Schweiz. Lehrervrrein, Studienkommission Transparentfolien
KOFU. Zürich, Büro für Bfld und Ton, Sc huiamt Zurich

Ormig AG 5630 Muri
Schulgeräte und Zubehör

Pilatusstrasse
Telefon 057/8 36 58

In Sekundenschnelle
erstellen Sie problemlos
Umdruckoriginale
und Projektionsfilme
von ausgezeichneter
Qualität.

50, 100 oder mehr
Abzüge bis 7-farbig in
einem Arbeitsgang
mit den robusten Schul-
modellen. Hand- oder
elektr. Antrieb, einfach
in der Bedienung.

I ORMIG I
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welchen Beruf soll ihr
Partner haden?

angestellt
selbständig
handwerklich
akademisch
ist egal

Welche Hobbies soll Ihr
Partner haben?

Freizeitgestaltung
Sport
Literatur
Musik/Unterhaltung
ist egal

Bitte erklären Sie noch mit ihrer unter-
schritt, dass Sie unverheiratet sind

Nationalität.
Beruf

Geburtsdatum.
Grösse

Zivilstand

Haben Sie Kinder?
NeinD Jan wieviele.

Wenn Sie alles ausgefüllt haben, bitte Partner-Scheck abtrennen und in einem Couvert einsenden an: ALTMANN AG, Militärstrasse 106,8021 Zürich

B888888888888888888888388888S88888S$

Wie soli Ihr

Temperamentvoll.. Gutaussehend.. Soll er sich für
Berge begeistern oder mehr für Seen? Wollen Sie gemeinsam
auf fröhliche Feste gehen oder sind Sie mehr für romantische

Spaziergänge? - Wie Sie sich Ihren Traumpartner auch
erhoffen und wünschen - es gibt ihn! Doch bauen Sie nicht auf

den Zufall, der Ihnen Ihren Idealpartner bringen soll. Im
Leben wie in der Liebe war der Zufall schon immer

unzuverlässig.
Es gibt eine bessere, sicherere Methode, den richtigen Partner

zu finden: Ein liebes Mädchen, das auf einen wartet oder
den ganz bestimmten Mann, der einem aber bis jetzt

noch nicht begegnet ist
Machen Sie einfach mit bei diesem Glücks-Test Die

Teilnahme ist für Sie völlig kostenlos und unverbindlich. Denn
damit wollen wir Ihnen beweisen, dass im Altmann-Partner-

kreis der ideale, zu Ihnen passende Partner ist Ein lieber
Mensch, der bereits auf Sie wartet!

Am besten den Partner-Scheck noch heute ausfüllen und
einsenden. Sie erhalten dann unser Gratis-Angebot

-X
gsssssssssssss Partner-Scheck

1. Die spezielle Partner-Auswahl aufgrund Ihrer per
sönlichen Wünsche im Partner-Scheck. Sie können
so selbst bestimmen, wer Ihr Partner sein soll, wo er
wohnt, welchen Beruf er hat und wie alt er sein soll.

Wünsche zum Partner 1

Bitte tragen Sie hier Ihre Partner-
wünsche ein. Sie erhalten dann gratis
und für Sie natürlich unverbindlich:

Wo soll Ihr Partner wohnen?
Grossstadt
mittlere Stadt
Kleinstadt
Dorf
Ist egal

Wie alt soll ihr Partner sein?

wie ich
älter als ich
jünger als ich
ist egal

Wie gross soll Ihr Partner
sein?

150-160 cm
160-170 cm
170-180 cm
180-190 cm
ist egal

2. Eine farbige Broschüre, die Ihnen
sagt was bei der Partnersuche heute so
wichtig ist

Angaben zu Ihrer Person
FrauD FräuleinHerrn

Name

Vorname

strasse/Nr

PLZ/wohnort
Adresszusatz

Telefon g

SLZ 42, 18. Oktober 1979 1441



Einladung
andie Lehrerschaft
und Schulbehörden
zum Besuche der
neuen permanenten
schweizerischen
Werk-Ausstellung
mit Problemlösungen
für das Einrichten von
Schulräumen

(Für Führungen von Einzel-
Personen und Gruppen bitte
telephonische Anmeldung
unter 01/720 56 21)

I



Einladung zur Detegiertenversammlung

Titelbild: Kletternest
Foto (auch Seiten 1459-1463)
Werklehrerklasse
der Kunstgewerbeschule Zürich
SLV: Einladung zur DV 2/79

SLKK: Wichtige Neuerungen
im Dienste des Mitglieds
Aus den Sektionen:
BL (Ferienanteil bei Urlaub)
Dr. L. Jost:
Baumeister bildender Räume

Dr. Marco Hüttenmoser: Das Kind
und seine architektonische Umwelt
Pädagogische Überlegungen
bei der Gestaltung von Bauten
und Räumen für Kinder

Edmond de Stoutz:
Musik und Erziehung 1451
Gedanken über Unterricht, Kultur
und Menschenbildung
Was bietet das Musikautomaten-
museum? 1453

Christian Mägerle: Gedichte 1451/1453

Zum Beispiel «Isengrind» 1455
Ein Stadtquartier
löst Schulhausprobleme
Bernhard Meyer: Kind und Spiel
im Wohnquartier 1457
Situationsbericht über Zustände
in der BRD

Aktion Kinderspielplatz Wipkingen 1459
Schüler der Werklehrerklasse
der Kunstgewerbeschule Zürich
verwirklichen ein kindgemässes
Spielplatzprojekt, das sich als
sozialpädagogisches Modell bewährt

Bewegungspausen für Schüler 1461

Dr. Egon Wilhelm: Jugendliteratur
in Schul- und Gemeinde-
bibliotheken 1465
Chancen einer Jugendbibliothek
Vom Sinn der «Jugendbuchwoche»
H. Rupli: Schulhaus-Altbau
modern erweitern 1469

AG: Originalwerke bildender
Künstler im Schulhaus-Leihdienst 1470
Ein kunst- und künstlerfreundlicher
Service im Kulturkanton
Schüler als Schulhauskünstler
M. Anderegg: Schulhaus feucht -
was tun?
Firmen-Beiträge
G. Sutter / A. Fankhauser:
Werkerziehung im Wandel der Zeit
G. B. Hauser: Schule als Werkstatt
der Demokratie (Tagungsbericht)
Reaktionen zu Drogenproblem
Lernzielorientierung/Noten
Schulfunksendungen Okt./Nov.,
Schulfernsehen Okt. 79

Kurse/Veranstaltungen

Vorschau:
«SLZ» 43 (25. 10.): Theater in der Schu-
le (Schulpraxis)
«SLZ» 44 (1. 11.): Sondernummer
SIPRI-Projekt
«SLZ» 45 (8.11.): numéro commun: Zum
Jahr des Kindes
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1471

1472

1475

1477
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Schweizerischer Lehrerverein

DELEGIERTENVERSAMMLUNG 2/1979

Samstag/Sonntag, 24./25. November 1979, im Verkehrshaus Luzern

ALLGEMEINES PROGRAMM

Samstag, 24. November 1979

15.30 Uhr Begrüssung durch den Präsidenten der Sektion Luzern, Alois Lötscher

Eröffnungswort des Präsidenten des Schweizerischen Lehrervereins, Rudolf Widmer

Grusswort von Dr. W. Gut, Regierungsrat, Vorsteher der Erziehungsdirektion des Kantons
Luzern

SCHULJAHRBEGINN - EIN TEILPROBLEM DER SCHULKOORDINATION?

An dieser Informationsrunde über die Schulkoordination nehmen teil:
Dr. W. Hür//man/7, Bundespräsident und Vorsteher des Eidgenössischen Departements
des Innern

Dr. A. G/'/gen, Regierungsrat und Präsident der Erziehungsdirektorenkonferenz

A. /fen, Regierungsrat, Sprecher der FDP Zug

H. Ke//ermü//er, Präsident Aktion demokratische Schulpolitik

Der Lehrergesangschor Escholzmatt sorgt für den musikalischen Rahmen.

Im Anschluss an die vier Kurzreferate können Fragen gestellt werden.

18.30 Uhr Abschluss des offiziellen Teils

19.00 Uhr Abfahrt der Delegierten und Gäste mit Cars nach Meggen

19.30 Uhr Nachtessen im Hotel Kreuz (Meggen)

21.00 Uhr Lehrerkabarett Sprötzehüüsli Ebikon, Unterhaltung

Ab 22.30 Uhr Rückfahrt nach Luzern

GESCHÄFTLICHER TEIL

Sonntag, 25. November 1979

9.00 Uhr Delegiertenversammlung 2/1979, Verkehrshaus

11.00 Uhr Freie Besichtigung im Verkehrshaus

11.45 Uhr Sonderschau im Planetarium

12.30 Uhr Mittagessen im Verkehrshaus

15.04 Uhr Abfahrt der ersten Züge von Luzern

Traktanden:

1. Begrüssung

2. Wahl der Stimmenzähler

3. Protokoll der DV 1/1979 vom 26. Mai 1979 (siehe «SLZ» 26 bis 28 vom 28. Juni 1979)

4. Mitteilungen

5. Tätigkeitsprogramm 1980

6. Schulkoordination und Schuljahrbeginn

- Lagebeurteilung durch den Zentralvorstand

- Diskussion (siehe hierzu auch Bericht über Umfrage in «SLZ» Nr. 32/33
vom 9. August 1979 und Nr. 44 vom 1. November)

- Erklärung

7. Orientierung über Notwendigkeit einer Statutenrevision (Anträge bis DV 1/1980)

8. Allfälliges.

Die Stimmkarte wird den Delegierten am Saaleingang gegen Abgabe des ausgefüllten
Präsenzzettels ausgehändigt. Die Verhandlungen sind für Mitglieder des SLV öffentlich.

SLZ 42,18. Oktober 1979 1443



Lehrerkrankenkasse / Sektion BL

Lehxerzeltung
erscheint wöchentlich am Donnerstag
124. Jahrgang

Herausgeber: Schweizerischer Lehrerverein

Sekretariat: Rlngstr. 54, Postfach 189, 8057 Zürich,
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Hans Rudolf Egli, Seminarlehrer, Breichtenstr. 13,
3074 Muri BE, Telefon 031 521614 .Redaktion der
«Schulpraxis»-Nummern (ohne «SLZ»-Teil)
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Stoff und Weg
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Transparentfolien (6- bis 8ma! Jährlich)
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Pestalozzlanum (6mal Jährlich)
Redaktorin: Rosmarie von Meiss, Beckenhofstr. 31,
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SKAUM-Informatlon (4mal jährlich)
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Seefeldstrasse 8, 8008 Zürich
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Erfreuliche Neuerungen bei der Schweizerischen Lehrerkrankenkasse

Die SLKK führt ab 1. Juli 1979 neben der bewährten Spitaltaggeld- und Spitalbehand-
iungskostenversicherung auch eine kombinierte Spitalzusatzversicherung. Diese über-
nimmt die vollen Spitalkosten einer bestimmten Spitalkategorie in der ganzen Schweiz
(allgemein, haibprivat, privat) und hat den Vorteil, dass bei steigenden Spitalkosten
die Versicherungsleistungen automatisch angepasst werden.
Neu übernimmt die Kasse gemäss Reglement freiwillig auch die Kosten der vom Arzt
verordneten Arzneimittel, die nicht in der Arzneimittelliste und der Spezialitätenliste
enthalten sind. Es handelt sich dabei auch um homöopathische Mittel, die den Mitglie-
dem vom Arzt verordnet werden, obschon sie nicht zu den Pflichtleistungen der Kran-
kenkassen gehören. Mit dieser Leistung stellt sich die SLKK an die Spitze Schweize-
rischer Krankenkassen. Eine Mehrleistung erbringt auch die Spitalbehandlungskosten-
Versicherung. Vom 1. Juli 1979 an werden die Kosten für die ambulante Behandlung
im Spital übernommen, höhere Beiträge an Transportkosten erbracht und die Vergü-
tungen bei Auslandaufenthalten erhöht. Eine massive Reduktion der Kinderprämie bei
der Spitalkostenversicherung bringt Familien eine spürbare Entlastung. Berücksichtigt
man dazu die bisher bestehende Prämienerleichterung für Familien mit drei und mehr
Kindern bzw. Jugendlichen, so darf die SLKK als sehr familienfreundliche Kasse be-
zeichnet werden.

Auskünfte und Beratungen über das sehr umfangreiche Versicherungsangebot der
SLKK erteilt gern das Sekretariat der Kasse (Hotzestrasse 53, 8042 Zürich, Telefon 01
60 03 70).

Aus den Sektionen

BASEL-LAND

Kurzfr/sf/ge Lösung

Schulinspektor Heller teilt mit, dass der
Vorschlag, den Schwierigkeitsgrad der
Prüfungsaufgaben zu ermitteln und den
Notenmassstab nach diesen Ergebnissen
zu richten (vgl. «SLZ» 37), vom Inspekto-
renteam zum Beschluss erhoben wurde.

Die Diskussion über das Arbeitspapier
«Lehrerempfehlung» wird abgeschlossen.
Die vom Inspektorat zu bereinigende Neu-
fassung soll an der übernächsten Sitzung
verabschiedet werden.

£. Fr/ed//

Pädagogische Kommission des LVB

Montag, 17. September 1979

Thema: «Das Übertrittsverfahren»

Anwesend: Mitglieder der PK, Schulinspek-
tor Heller

LVB aktue//

Unbesoldeter Urlaub: Ferienanteilabzug

69 Tage Urlaub 90 unbesoldete Tage
Lehrer A hat einen 69 Tage dauernden unbesoldeten Urlaub bewilligt erhalten. Die Mit-
teilung, während 90 Tagen keinen Lohn zu erhalten, hat ihn überrascht. Eine Ungerech-
tigkeit?
Die Staatskasse geht von folgender Grundlage aus:
40 Schulwochen stehen 12 Ferienwochen gegenüber; 280 Arbeitstage - 84 Ferientage
(Sonntage immer eingerechnet). Som/'f kann /edem Aröe/fsfag e/n Ferienanfe/7 von 0,3

Tagen zugeordnet werden.

Lehrer A muss folgende Rechnung machen:

Urlaubsdauer Abzug Ferienanteil Lohneinstellung

69 Tage 69X0,3 Tage 20,7 *Tage 21 Tage 90 Tage

9X0,3 Tage 2,7 *Tage 3 Tage
8X0,3 Tage 2,4 *Tage 2 Tage
5X0,3 Tage 1,5*Tage 2 Tage

12 Tage
10 Tage

7 Tage

Weitere Beispiele
9 Tage
8 Tage
5 Tage
* ab 0,5 Tagen wird aufgerundet

Für die Berechnung zählt der Tag, an dem der Unterricht wieder aufgenommen werden
kann. E/n unbeso/defer IVocrienenduriaub kann besonders /ns Gew/cbt fa//en.

Beispiel: Lehrer B erhält für Samstag, 22. September, einen unbezahlten Urlaubstag be-

willigt. Das Personalamt macht folgende Rechnung:
Schuleinstellung Samstag, 22. September
Wiederaufnahme des Unterrichts Montag, 24. September
Urlaubsdauer Abzug Ferienanteil Lohneinstellung

3 Tage
2 Tage 2X0,3 Tage 0,6 Tage 1 Tag"
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Zur Sonderausgabe «Schulbau»

Baumeister bildender Räume Nichts ist drinnen, nichts ist draussen:
Denn, was innen, das ist aussen.

Goethe, Epirrhema

Schulhäuser sind Zweckbauten: in ihnen
werden Heranwachsende «aufs Leben vor-
bereitet», Kopf, Herz und Hand, so sagt
man, werden geschult und gebildet, Tech-
niken des Problemlösens erlernt und ein
erstes, wenn auch nur vorläufiges Instru-
mentarlum zur Orientierung in der Umwelt
und in den unauslotbaren Räumen der Kul-
tur erworben.
Wie müsste ein Lernort sein, der funktional
durchgestaltetes Gefäss für so hohe und
weitgespannte Zwecke wäre?
Vorab: Schulhäuser dürfen und können
nicht die einzigen Lernplätze sein; sie sind
aber für systematische, aufbauende, nicht
dem Zufall und der Willkür überlassene
Lerngelegenheiten geschaffen; die Sub-
stanz dieser Lernprozesse, das einzu-
schlagende Lernverfahren und damit teil-
weise auch Struktur und Einrichtung der
Schulbauten, ist durch gesellschaftliche
Übereinkunft weitgehend gegeben; Schul-
gesetze, Verordnungen, Lehrplan- und
Lehrmittelkommissionen, pädagogische Ar-
beitsstellen, die Institutionen der Lehrer-
ausbildung und -fortbildung, Schulbehör-
den und Öffentlichkeit sorgen dafür. Un-
sere arbeitsteilige Industriegesellschaft,
auf dem Weg zu einer Forschung, Lehre
und zahlreiche Serviceangebote umfassen-
den Dienstleistungsgesellschaft, braucht
Spezialisten für die immer komplexer wer-
denden Aufgaben; unsere Demokratie
braucht Sachzusammenhänge wahrneh-
mende und kritisch durchschauende und
am Wohl des Ganzen engagiert mitwirken-
de Bürger; und Gegenwart wie Zukunft
müssten von Menschen gestaltet werden,
die zusammenarbeiten und Konflikte fried-
lieh austragen können, die ihre bürgerli-
chen Rechte wie Pflichten verantwortlich
wahrnehmen, in der Fülle möglicher Ziel-
Setzungen eine Mitte finden und dem Gei-
stigen in ihrer Existenz Raum und Entfal-
tung gewähren. Um zu solchen Lebens-
qualitäten zu gelangen, genügen schuli-
sehe Lernprozesse nicht; förderliche Anre-
gungen müssen auch ausserhalb der Curri-
cula gesucht, reifende Erfahrungen im of-
fenen, oft durch labyrinthische Schicksals-
wege führendem Leben gewonnen werden.
Die Gesellschaft erwartet von der Institu-
tion Schule, dass sie die Heranwachsen-
den in bezug auf bestimmte Qualitäten för-
dere und auch prüfe, dass sie nach Bega-
bungen aussondere und erste zweckmässi-
ge Zuweisungen im Hinblick auf die Ein-
gliederung In den wirtschaftlichen Kreis-
lauf vornimmt; dadurch erhält die schulsy-
stem- und somit auch schulhausgebunde-
ne Bildung einen sozial entscheidenden
Stellenwert, fast unvermeidlich zum Nach-,
teil anderer und für die Persönlichkeitsrei-
fung nicht minder bedeutsamer Bildungs-
gehalte. Damit ist klar: andere (gesell-
schaftliche) Zielsetzungen, andere Prioriiä-
ten ergäben andere Lernziele, andere
Lernformen und folgerichtig auch eine an-

dere Gestaltung der Lernorte, der Schul-
bauten. Die Grosszahl der bestehenden
Schulbauten sind, es sei ohne Vorwurf an

Architekten gesagt, zweckmässige Verkör-
perungen unserer allgemein akzeptierten
oder nicht in Frage gestellten «heiligen
Schulkühe»:

- Ordnung nach Gleichartigem (Jahrgän-
ger, ähnlich Begabte);

- auch innerhalb des Gleichartigen Ab-
kapselung, Isolation, Kooperationslosig-
keit;

- organisatorisch-ökonomische Rationa-
lisierung, administrative Zentralisierung;

- Fortführung rollenspezifischer Muster;

- Erlebnisarmut, dafür mediale Surrogate;

- Naturferne; Faszination durch Technik;

- Konformität, inhaltliche Koordination,
Stoffgläubigkeit;

W£TT8EWKß: WER IN PIESEM WOHNQUARTIFR. J>AS

SFHULHAllS RUPFT, PARF SEIN WNP

ÛRATIS ;M J>IE SCHULE SCHICKEN.

- Ausrichtung auf «bürgerliche» Mittel-
Schicht, Wissenschaftsorientiertheit ;

- Wertschätzung des Messbaren; Zweit-
rangigkeit des Musisch-Kreativen...

Gewiss, verschiedene dieser traditionell
gutgeheissenen Leitideen sind fadenschei-
nig geworden und werden abgebaut

Andere Leitgedanken - beispielsweise fa-
milienähnliche Struktur, Hochschätzung
sozialer Qualitäten, Zusammenarbeit,
Schulung der Sinneswahrnehmung, Selbst-
tätigkeit, Erwecken von Neugier, Freude an
der Natur, exemplarische Beschränkung
des Pflichtstoffs, inneren Neigungen ent-
sprechende Individualisierung, Einbezug
der Umwelt, projektorientiertes Lernen,
Mithilfe von Eltern, Nichtlehrem, Öffnung
der Schule als Bildungsgelegenheit auch
für Erwachsene usw. - ergäben andere
bauliche Lösungen. Aber zuvor müssten
sich die Erwartungen und Anforderungen
an das gesellschaftliche Subsystem Schule
gewandelt haben und Alternativen gè-
wünscht und gefördert werden.

In der letztjährigen Sondernummer Schul-
hausbau («SLZ» Nr. 44 vom 2. November
1978) wurde am Beispiel des Neubaus der
Rudolf Steiner-Schule Bern in Ittigen der
Zusammenhang zwischen Menschenbild,
pädagogischen Zielsetzungen und Baufor-
men aufgezeigt. Bildung, so wird angenom-
men, erfolgt auch durch die Aussen- und
Innengestalt des Schulgebäudes; dessen
Geometrie muss dem Mass und den see-
lisch-geistigen Bedürfnissen des heran-
wachsenden Menschen (etwa einem
Gleichgewicht zwischen Geborgenheit und
Offenheit, Umhüllendem und Ausstrahlen-
dem) entsprechen, und die Farben, bei-
spielsweise, sind nach erzieherischen und
entwicklungspsychologischen Überlegun-
gen (deren Kindgemässheit hier nicht zu
diskutieren ist) zu wählen. Aus dem, was
im Bau leben und geschehen soll, hat eine
pädagogisch bestimmte Architektur Struk-
turen und Formen entwickelt. Wo dagegen
die ökonomisch-rationalen Konzepte der
«Kistenmacher» selbstverständlich gewor-
den sind, ist jegliches Sensorium für die
Bildungspotenzen der uns umgebenden
Werke und Gestalten verloren gegangen.
Wir lassen uns beeindrucken und täuschen
vom offensichtlichen Komfort moderner
Schulbauten und fragen kaum mehr nach
den «einwohnenden» (immanenten) Wir-
kungen verkörperter Ideen. Ich vermute, es
gebe auch im Schulbaubereich so etwas
wie eine Wohlstandsverwahrlosung und
nicht wenig unausgesprochene Wüstennot
für die kindliche Seele, die vergeblich auf
nährendes, bildendes Manna hofft. Und
gibt es nicht gelegentlich auch eine frag-
lose, nicht hinterfragende Benutzung der
grosszügig vorhandenen technischen Ap-
parate sowie eine bequeme Seibstbedie-
nung im didaktischen «Zeughaus», die zu
kaum mehr bildendem Konsum verführt?
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Bildungsräume aufbauen

Nun bleibt jedes Schulhaus immer nur Ge-
fäss (wenn auch geformtes und formen-
des), das erfüllt, er-gänzt werden muss.
Durch unseren Unterricht bauen wir «gei-
stige Bildungsräume» auf. Wir bestimmen
deren Ausdehnung und Tiefe, ihre Dichte
und Substanz, ihre Verankerung in einem
Bildungsganzen, den Grad ihrer Durchlas-
sigkeit und Offenheit gegenüber den Pro-
blemen des individuellen und sozialen Le-
bens sowie die Transparenz gegenüber der
Wahrheit und Wirklichkeit des Geistigen.
Dem in die Irrnis und Wirrnis unserer Zeit
hineingeworfenen Kind müssen wir als In-
genieure und Architekten eines Bildungs-
komplexes Orientierungshilfe bieten, es im
«Haus der Welt» heimisch werden lassen.
Dies kann kaum durch Vermittlung von Fer-
tigfabrikaten, auch nicht von ausgeklügel-
ten, vorprogrammierten Lerneinheiten ge-
schehen, sondern durch durchdachte Er-
weckung der Kräfte im Heranwachsenden,
der in persönlicher Auseinandersetzung mit
dem «Stoff» dieser Weit und in unmittelba-
ren Begegnungen seine Verantwortung und
Freiheit suchen muss. Der Lehrer ist nicht
«Macher» (auch nicht Fertigmacher!), son-
dem Animator, Geburtshelfer des Mensch-
liehen.
Damit ein Schulgebäude von Schülern und
Lehrern in lebendigen Besitz genommen
werden kann, braucht es einen langen pla-
nerischen Reifungsprozess und einen nicht
immer kurzen Gang durch die demokrati-
sehen Institutionen. In der Bauphase selbst
ist ein Zusammenspiel aller erforderlich,
und nicht jeder ist sich dabei des Ganzen
bewusst. Es gibt auch beim Bau eines
Schulhauses (wie im Gleichnis von den

Grosser Saal der Rudolf Steiner-Schule in Ittigen BE. Foto J. Bernhardt, Bern

Steinmetzen an einem mittelalterlichen
Dom) welche, die einfach «Steine behau-
en», andere, die ihr Brot verdienen für sich
und Weib und Kind, und solche, die mit-
bauen an einem Dom, dessen Vollendung
sie gar nicht erleben werden. Gilt dies
nicht auch für die Mitarbeiter am «Bil-
dungsbau»? Der «Dom», das wäre die le-

benslang reifende Individualität des einzel-
nen Heranwachsenden und ist zugleich die
Gemeinschaft aller Menschen, die dem
Geistigen verpflichtet sind. Solche Bau-
meisterschaft ist weder an ein hochmoder-
nes Bildungszentrum noch an ein schlich-
tes Dorfschulhaus gebunden; aber ereig-
nen könnte sie sich hier wie dort. J.

SCHWEIZERISCHER LEHRERVEREIN

Hypothekardarlehen -
vorteilhafte Dienstleistung des SLV

Der Schweizerische Lehrerverein ist an
soliden Anlagen für die Gelder der von
ihm verwalteten Stiftungen interessiert.
Er bietet deshalb seinen Mitgliedern
Wypof/tekardar/e/rer? zu vorfe///?a/fen
ßecf/ngrungen an. Diese Darlehen wer-
den gegen die üblichen Sicherheiten
gewährt. Das Verfahren ist unkompli-
ziert und bietet zudem den Vorteil, dass
damit am Wohnort allfällige Verpflich-
tungen vermieden werden können.

L/nser Angebot:
Erstrangige Hypotheken zu 4 Prozent;
Zweitrangige Hypotheken bis auf weite-
res ebenfalls zu 4 Prozent (statt 4Vz
Prozent).
Nähere Auskunft und Anmeldeformu-
lare durch das Sekretariat SLV, Post-
fach 189, 8057 Zürich, Telefon 01
46 83 03.

Das Gesuch /'sf über d/'e kanfona/e Sek-
f/'on, versehen m/'f deren Empfeh/ung,
an den SLV zu /e/fen.

F. v. S/dder,
Zenfra/sekrefär

AG: Keine 5-Tage-Woche für Schüler

«Pädagogisch im höchsten Sinn verfehlt» wäre
die durch Einführung der 5-Tage-Woche in der
Schule unvermeidliche zusätzliche Belastung
der Schüler, erklärte SP-Erziehungsdirektor Dr.
A. Schmid bei der Beantwortung einer Inter-
pellation eines CVP-Grossrats. Der Rat folgte
den Argumentationen des Interpellanten
(samstags schulfrei würde Energie sparen;
weniger Schulbildung vermöchte den Ansturm
von Absolventen zu den Hochschulen zu
bremsen und den drohenden Numerus clausus
abzuwenden!) zum Glück nicht. Immerhin wa-
ren ratsherrliche Stimmen zu hören, wonach
ein freier Samstagmorgen familienfreundlicher
wäre (Gegenstimme einer Ratsfrau: Eltern
würden ihre Kinder höchstens durch die Ein-
kaufszentren schleppen!) und dass die Lehr-
pläne an vielen Schulen den Samstagmorgen
entwerteten, indem «vor allem musische Fä-
eher erteilt werden». Man höre und staune,
und solches im Kulturkanton! Der Erzie-
hungsdirektor konnte da nur noch feststellen,
der Samstagvormittag dürfe nicht nur gewisse
Alibifunktionen haben, und die Schulpflegen
müssten zum Rechten sehen

LU: Kleinere Klassen

Gemäss Beschluss des Grossen Rats werden
die Maximalzahlen je Klasse auf der Primär-
stufe von 36 auf 30, auf der Oberstufe von 30
auf 28 gesenkt und die Mindestzahl zur Klas-
senbildung auf 12 festgelegt. Als Planungszahl
für das Errichten von Abteilungen soll neu die

vom SLV vor Jahren (lange vor der «Gewerk-
schaff Erziehung») geforderte Richtzahl 25 gel-
ten. Die Oberschule wurde gemäss vorherr-
sehendem Sprachgebrauch in Realschule um-
benannt.

CH: VSG - quo vadis?

Am 9./10. November führt der Verein Schwei-
zerischer Gymnasiallehrer seine traditionelle
Jahresversammlung in Baden durch. Als The-
ma ist angekündigt: «Wozu brauchen wir un-
sere Lehrerorganisationen?» VSG-Präsident
Guido Staub erwartete eine Klärung der Stel-
lung der Mittelschullehrerorganisationen
(Fach-, Kantonal- und Regionalverbände) zu
den anderen Lehrer- und Arbeitnehmerorgani-
sationen auf kantonaler, regionaler, Schwei-
zerischer und internationaler Ebene. «Die Zei-
ten des Überflusses an öffentlichen Geldern
und Arbeitsplätzen, an Narrenfreiheit und
Schulreformfreudigkeit sind vorläufig vorbei.
Auch jene Zeit ist vorbei - wenn es sie je gab,
da wir uns den Luxus überflüssiger Orga-
nisationen und steriler Streitgespräche um
einen Fünfliber je Jahr und andere Mythen
leisten konnten. Es geht darum, zu wissen,
was wir wollen, und dann auch zu tun, wofür
wir uns entschieden haben» (Zitat nach gh
5/79). Dieses einleuchtende Programm und die
zahlreichen Initiativen des Präsidenten sties-
sen da und dort auf Widerstand. Knapp zwei
Monate vor der Plenarversammlung ist der
VSG-Präsident (und zwei weitere Vorstands-
mitglieder mit ihm) zurückgetreten.
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Pädagogische Architektur

Das Kind und seine
architektonische Umwelt
Dr. Marco Hüttenmoser, c/o Marie-Meierhofer-Institut, Zürich

Architektur und pädagogische Ziele

Ist es nicht so, dass es sich in den
weitaus häufigsten Fällen von Bauten,
die zu pädagogischen Zwecken er-
richtet wurden, um Représentations-
bauten handelt? Je höher und wichti-
ger die Aufgabe der im jeweiligen Ge-
bäude Ausgebildeten eingeschätzt
wird, desto repräsentativer muss der
Bau nach aussen wirken.
Was repräsentieren gewöhnliche Bau-
ten, die zu derartigen Zwecken zur
Verfügung stehen? Wäre es wirklich
jene pädagogische Haltung, die be-
strebt ist, jeden einzelnen entspre-
chend seinen Fähigkeiten zu fördern,
so Messe sich dagegen nichts einwen-
den. Zahllose Bauten zeigen jedoch
deutlich, dass in der symmetrisch und
funktional ästhetischen Aneinander-
reihung von Schulzimmer an Schul-
zimmer - um nur ein häufig verwende-
tes Prinzip zu erwähnen - vielmehr
eine pervert/erte Auffassung von Päd-
agog/7c zum Ausdruck kommt. Näm-
lieh jene von unserer Gesellschaft
und zum Teil auch der Lehrerschaft
geschätzten Pr/nz/p/en der Ordnung,
des Gehorsams und der d/sz/p//n/er-
fen Le/'sfung. Diese finden in der
Grosszahl unserer «pädagogischen»
Bauten einen mustergültigen Aus-
druck.

Architektur für vorschulaltrige Kinder

Das Kind im Vorschulalter hat in
unserer Gesellschaft noch lange nicht
jene Wertschätzung erlangt, die ihm
eigentlich gebührt. Es ziemt sich auch
nicht, für das Kind in diesem Alter in
Repräsentationsbauten grosse Bau-
summen zu investieren. Der Architekt
kann weitgehend frei von derartigen
Zwängen arbeiten. Die bestehenden
Kindergärten, Krippen und Tagesstät-
ten sind denn auch - mit einigen Aus-
nahmen - von einer Bescheidenheit
und Armut, die sie sympathisch ma-
chen. Nicht selten jedoch auch von
einer relativen Fantasielosigkeit und
Unzweckmässigkeit.

Integration

Hinzu kommt, dass man im Bereich
vorschulischer Institutionen eher be-
reit ist als im Schulbereich, Ge-

meinde- oder Quartierzentren zu pla-
nen, in denen verschiedene Dienste
integriert sind. Derartig integrierte
Zentren versprechen aus pädagogi-
scher Sicht bedeutend mehr als abge-
sondert und isoliert aufgestellte Bau-
ten.
Das Fehlen festgefahrener Traditio-
nen und fixer Bauformen erweist sich
als Chance. Früher oder später wird
unsere Gesellschaft einsehen müssen,
wie wichtig die frühe Kindheit ist, und
die öffentliche Hand wird gezwungen
sein, mehr für die Kinder zu tun. Um
allerdings auf neue Ideen zu kommen,
die mehr dem Kind als äusserer
Repräsentation dienen, müssen sich
Architekten, Pädagogen, Eltern und
Kinder «an einen Tisch setzen» und
über das Verhältnis von Kind und
Architektur, Kind und Raum nachzu-
denken.

Möglichkeiten und Grenzen bei der
Gestaltung von Bauten und Räumen

Zunächst einige grundsätzliche Be-
merkungen zum Verhältnis Kind und
Umwelt im allgemeinen und Kind und
Architektur im besonderen.

Hugo Kükelhaus ist in seinem «Or-
ganismus und Technik» näher auf die
Frage der Aufgabe der Architektur in
bezug auf das heranwachsende Kind
eingegangen. Kükelhaus geht davon

Der architektonische Auftrag

Was in der Schulbau-Architektur durch totale
Verkennung des Kind-Organismus geschieht,
stimmt um so nachdenklicher, wenn wir die
wachsenden Bestrebungen ins Auge fassen,
das Kind möglichst früh in die Gesellschaft zu
integrieren, indem man den engen Rahmen
des Elternhauses sprengt und durch Horte so-
zialer Prägung wie Kindergärten, Vorschulen
usw. erweitert. Die eigentlichen Horte, in de-
nen sich der Mensch von morgen entwickelt,
sind also weitgehend soziale Institutionen der
Schule, was dem Schulbau als solchem beson-
deres Gewicht verleiht.
Wir bauen unbekümmert hochmoderne Schu-
len, auf denen der Fluch einer total missver-
standenen Perfektion der Technik lastet - der
Fluch maximaler Konstanz und Gleichförmig-
keit, sei es im Bereich der Lichttechnik, der
Raumführung, der Klimatisierung oder was im-
mer zur räumlichen Umweltformung gehört.

Hugo Kükelhaus

aus, dass die auf das Kind bezogene
Architektur die «raumze/f//c/?e Er-
mög//chungsfo/7n der Enfw/c/c/ungs-
prozesse des K/ndes» zu sein hat. Die
architektonische Form müsse von
denselben Gesetzmässigkeiten be-
stimmt werden, die auch den Entwick-
lungsprozess des Kindes im Sinne
einer Fortsetzung «vorgeburtlichen
Geschehensordnungen» bestimmen
würden.
Welche Vorstellungen stehen hinter
diesem Konzept? Welche Aufgabe hat
dabei der Raum? Brauchen wir zur
Erläuterung einen Vergleich? Das
Kind braucht - den Vorstellungen des
Autors entsprechend - gleich wie eine
heranwachsende Pflanze nur den
richtigen Topf, um die in ihr keimhaft
bereits angelegte Entwicklung zu er-
möglichen. Ein ungeeigneter Topf
kann die natürliche Entwicklung der
Pflanze hemmen und im extrem un-
günstigen Falle verhindern. Im übri-
gen hat der Topf jedoch keinerlei
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Kindgemässe Umwelt als architektonischer Auftrag

Auswirkungen auf den gesetzmässig
genau vorgegebenen Entwicklungs-
verlauf der Pflanze.
D/'e Arcü/fe/cfur /rann nac/7 Kü/re/f/aus
für cf/'e fnfw/c/c/ung des K/'ndes d/'e
/dea/en räum//'c/7en ßed/ngungen her-
sfe//en. Die Gestaltung erfolge in Ana-
logie zu den natürlichen Gesetzmäs-
sigkeiten des kindlichen Entwick-
lungsprozesses. Widersprechen die
das Kind umgebenden Räumlichkeiten
den natürlichen Gesetzmässigkeiten,
so wird der Entwicklungsprozess ge-
hemmt oder verhindert.
Diese Vorstellungen - so plausibel sie
zunächst sein mögen - bedürfen in
verschiedener Hinsicht einer Korrek-
tur. Das Verhältnis zwischen umwe/f//'-
eher? Gegebenhe/fen und dem /r/nd/f-
eben Enfw/'c/c/ungrsprozess fsf um e/'n/'-

ges /comp/exer, a/s es be/' Kü/re/baus
dargesfe//f w/'rd.

Umwelt und Entwicklung beeinflussen
sich gegenseitig

Umweltliche Gegebenheiten und so-
mit auch gebauter Raum können n/'cbf
b/oss a/s e/'ne Arf Gefäss betrachtet
werden, in dem sich etwas anderes
von eigener Gesetzmässigkeit, in die-
sem Falle die Entwicklung des Kin-
des, ereignet. Im Gegenteil: l/mwe/f-
//cbe Gegebenbe/'fen s/'nd se/bsf a/rbV
gesfa/fend am Enfw/'c/c/ungsprozess,
den e/'n /C/'nd durc/7mac/?f, befe/7/'gf.
Das heisst, die anlagemässig im
Kinde zugrunde gelegten Fähigkeiten
werden in ihrer besonderen Ausprä-
gung von umweltlichen Gegebenhei-
ten mitbestimmt. Baumann und Zinn
meinen dazu:
«Wer in einer Umwelt ohne Anregungspo-
tential und ohne Möglichkeit, diese Umwelt
manipulativ zu verändern, aufgewachsen
ist, ist später kaum in der Lage, sich in un-
gewohnten Situationen zu orientieren und
kreative Lösungen zu finden.»

Es gibt keinen im Detail vorgegebe-
nen gesetzmässigen Verlauf mensch-
licher Entwicklung. Entwicklungspro-
zesse und die menschliche Person-
lichkeit sind immer durch umweltliche
Einflüsse kulturell überformt.

Wie steht die gebaute Umwelt
zur sozialen Umwelt?
Normen der sozialen Umwelt
mitbestimmend

Der architektonische Raum und des-
sen Innengestaltung bilden nur einen
Teil dessen, was bis anhin als umweit-
lieh Gegebenes bezeichnet wurde.
Man könnte diesen Teil als die ge-
baute oder im weitern Sinne als einen
Teil der physikalischen Umwelt be-
zeichnen. Wie steht nun diese ge-

baute L/mwe/f zur übrigen, etwa zur
soz/'a/en l/mwe/t? Wie können die Ein-
flösse dieser enger gebauten Um-
weit auf den Entwicklungsprozess des
Kindes näher charakterisiert werden?
Auch hier lassen sich die beiden Ele-
mente nur definitorisch voneinander
trennen, nicht jedoch, wenn es darum
geht, deren Art von Einwirkungen
oder deren Anteil an Mitgestaltung am
Entwicklungsprozess des Kindes ge-
nau abzugrenzen. Es gibt in unserem
Alltag keinen Raum an sich, keine Ob-
jekte an sich. Immer hat Raum, immer
haben Objekte eine Bedeutung, immer
sind sie mit mehr oder weniger genau
bestimmten Gebrauchsregeln verbun-
den. Räume und Objekte sind auf ihre
Verwendung hin mit sozialen Normen
belegt. (Die Garage des Nachbarn,
der Pausenhof des Realschulhauses,
der Hangar des Ruderklubs. Durch
Test erfährt das Kind, was geschieht,
wenn es diese Räume benutzt. Burk-
hardt) Beide, soziale Normen und
physikalische Gegebenheiten, wirken

Raum-Wirkungen

Praktische Konsequenzen
Entscheidungen und Einstellungen

Eine erste Forderung lässt sich wie
folgt formulieren: Die Erkenntnis,
dass umweltliche Gegebenheiten ak-
tiv an der Ausformung der Entwick-
lung des Kindes beteiligt sind, macht
deutlich, dass bei allen Erkenntnissen
über die Grundbedürfnisse des Kin-
des, bei aller Kenntnis der verschie-
denen Entwicklungsmodelle Ent-

gemeinsam auf das Verhalten des
Kindes. Als eine Einheit prägen sie
letztlich die menschliche Persönlich-
keit.
Ein ße/'sp/'e/ soll dies näher erläutern:
Ein Architekt hat ohne weiteres die
Möglichkeit, einen Raum derart zu ge-
stalten, dass zwei sich spielerisch
raufende Kinder eine andere in ihrer
Nähe ins Spiel vertiefte Gruppe von
Kindern kaum stören (Teppiche,
Schallschluckwände). Ob sich die bei-
den Kinder jedoch wirklich raufen
dürfen, hängt zugleich von der Ein-
Stellung der Erzieher ab. Vielleicht
wird es die eine - die tolerantere -
angesichts der gegebenen günstigen
räumlichen Umstände erlauben, wäh-
rend eine andere - bestimmten Prinzi-
pien gehorchend - die vom Raum her-
gegebenen Verlockungen durch straf-
fer geführte Zügel zum vornherein zu
unterbinden versuchen wird.
Versuchen wir, die bisherigen Über-
legungen in einer Reihe von Punkten
nochmals zusammenzufassen:

Scheidungen notwendig sind. Enf-
scf?e/'de darüber, w/'e und auf we/ches
Z/'e/ b/'n e/'n K/'nd unter M/fb/'/fe areb/-
fe/cfon/'scber Gesta/fung gefördert
werden so//.
Eine zweite Forderung für die Praxis
ergibt sich aus der Erkenntnis der Zu-
sammenhänge zwischen bestehenden
Einstellungen und der Art der Nut-
zung des vorhandenen Angebots:
Arcb/'fe/rf und Pädagoge müssen w/'s-

sen, dass e/'ne d/'fferenz/'erfe Gesta/-

1. Jeder Raum und dessen Ausstattung enthält ein mehr oder weniger grosses Ange-
bot an Verschiedenheiten. Diese können von den Benutzem visuell, akustisch, taktil
oder mittels motorischer Bewegung wahrgenommen und erfahren werden.
2. Räume sind unterschiedlich mit Personen besetzt. In Abhängigkeit vom Grad der
personellen Besetzung, der Raumgrösse, Raumaufteilung und Raumakustik kann der
einzelne zu den übrigen Benutzern des Raums mehr oder weniger «Distanz» nehmen.
Das heisst: Der Freiraum, der dem einzelnen für seine Kommunikation zur Verfügung
steht, ist durch verschiedene umweltliche Gegebenheiten vorstrukturiert.
3. Betrachtet man die genannten Unterschiede im Angebot, so kann man annehmen,
dass diese unterschiedliche Auswirkungen auf das menschliche Handeln haben:
- Das Angebot kann Handlungen unterstützen, aber auch verhindern.

- Es kann Handlungen in ihrem Verlauf mehr oder weniger formen, in bestimmte Bah-
nen leiten.
Das Angebot kann auch eine bestimmte Signalfunktion erhalten und zu bestimmten
Handlungen anregen.
4. Das Ausmass, in dem sich das gegebene Angebot tatsächlich auf das Handeln aus-
wirkt, hängt letztlich allerdings stark mit der Einstellung der verschiedenen Benutzer
und deren Position innerhalb der Verfügungsgewalt über einen Raum ab. Auf die
Gruppenräume einer Tagesstätte oder eines Kindergartens bezogen heisst dies:

- Die Auswirkungen des Angebotes sind abhängig von der Einstellung des Kindes.
Dieses ist zum Zeitpunkt seines Eintritts in die Tagesstätte bereits geprägt durch das
Elternhaus, die Krippe und anderes.

- Noch entscheidender ist die Einstellung der Erzieher, das heisst das Ausmass, in
dem er von seiner Verantwortung und Verfügungsgewalt über die vorhandenen Räume
und Objekte Gebrauch macht.
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fuog des Raumes auf ganz besf/'mmfe
fesfgeha/fene Lernz/e/e h/n a//e/n
kaum ^usiv/'rkungen auf das Verba/-
fen und som/'f d/e £rre/chung d/'eses
Lernz/'e/s haf, sofern n/chf e/'ne enf-
sprechende E/nsfe//ung der Benutzer
h/7?zu/commf. Im Gegenteil: Man muss
davon ausgehen, dass die angestreb-
ten Ziele vor allem bedingt durch den
Wechsel der Benutzer verschieden
sind und somit den mit der Raumge-
staltung verknüpften Zielen wider-
sprechen können. Derartige Wider-
sprüche werden die Einstellungen der
Benutzer - so muss vermutet werden

- eher verstärken. Eine Erzieherin
wird versuchen, ihre Auffassung
durch zusätzliche Massnahmen auch
den räumlichen Gegebenheiten ent-
gegen durchzusetzen. Hier ist die Ge-
fahr der Kontraproduktivität, unter der
letztlich die Kinder leiden, gross. AI-
lerdings müssen es nicht gegensätzli-
che Auffassungen über Erziehungs-
ziele sein, auch eine stark verschie-
dene Nutzung der Räume (Singen,
Tanzen, individuelles Spiel mit Sand
und Farbe, Zusammenarbeit mit den
Eltern usw.) kann zu Konflikten mit der
Raumgestaltung führen.

Flexible Konzepte

In Absprache mit den Betroffenen
sollten Architekten und Pädagogen
deshalb darum bemüht sein, flexible
Konzepte zu finden, die verschie-
denen Zielen gerecht werden und die
auch bei widersprüchlichen Auffas-
sungen nicht zu grossen Konflikten
führen. (Osmon 1971)
Wie ist dies möglich? Einige Beispiele
sollen dies zeigen.

ße/sp/e/ 7; Wahrnehmung fördern
Gegeben ist das Teilziel der Förde-
rung der kindlichen Wahrnehmung:
Wie reich muss - von dieser Forde-
rung ausgehend - das Raumangebot
sein? Wie differenziert die Ausstat-
tung der Räume? Muss alles kindge-
recht sein? Ausgangspunkt: Jede
Gruppe von Kindern in einer Tages-
Stätte oder einem Kindergarten sollte
ein mehrgliedriges, bevorzugterweise
variables Angebot an Räumen mit
durchwegs guten Tageslichtverhält-
nissen zur Verfügung haben. Für jede
weitere Differenzierung - zusätzlich
eingebaute Nischen, fest eingebaute
Spiel- und Turngeräte - muss jedoch
die Devise gelten, dass diese, wenn
immer möglich - notfalls unter Mit-
hilfe von Erwachsenen -, durch d/'e
K/'nder se/bsf ausgeführt werden
so//fe. Dafür spricht nicht nur, dass
selbst ausgeführte Veränderungen im
Raum /'nfens/'ver er/ebf und hesser ge-

nufzf werden. Wieso sollte etwa die
Schaffung unterschiedlicher Lichtver-
hältnisse - dunkle Raumpartien usw.
- durch den Architekten erfolgen? Ist
es nicht viel besser, die Kinder kön-
nen sich selbst dunkle Nischen
bauen, oder unmittelbar erleben, was
sich ereignet, wenn Scheiben bemalt
werden. Eine solche Veränderbarkeit
bedingt von Seiten des Architekten
und des Erziehers den Verzicht auf
einen gewissen Grad an Perfektion
und Glanz. Mindestens ein Teil der
vorhandenen Räume muss deshalb
eine Art Werkstattcharakter aufwei-
sen, der Kinder und Erzieher direkt
dazu auffordert und anregt, Verände-
runge/7 vorzunehmen. Desgleichen
sollten gewisse Räume für den unge-
hinderten Gebrauch von Wasser,
Sand und andern Elementen geeignet
sein.
Damit derartige Veränderungen aber
tatsächlich erfolgen können, und die
Erzieherinnen nicht um das Geld für
jede Dachlatte und jedes Stück Pa-
pier kämpfen müssen, sollten die
durch Einstriche an Perfektion e/'nge-
spar/en ßau/rosfen zum vornherein für
reichlich bemessene ßefr/ebskosfen
verwendet werden.

So// a//es k/ndgerechf gesfa/fef wer-
den?
Entscheidend bei dieser Frage ist,
dass alles, was das Kind benützen

sollte, so gestaltet sein muss, dass es
von ihm benützt werden kann, respek-
tive seinen Gebrauch erlernen kann.
Dabei soll es durchaus auch oft mit
den realen Dingen der Erwachsenen-
weit konfrontiert werden. Dies nicht
nur, um zu vermeiden, dass eine kon-
fliktfreie, paradiesische Kinderwelt
entsteht, sondern ganz einfach auch
darum, weil das Kind lernen muss, die
Grösse und Eigenart von Objekten mit
deren Benutzer in Verbindung zu brin-
gen. Hinzu kommt, dass Kinder selbst
es schätzen, mit den Dingen der Er-
wachsenenwelt umzugehen.

ße/sp/e/ 2: Se/bsfänd/g/ce/f/Soz/'a/-
verha/fen

Gegeben sind die Teilziele der Förde-
rung der Selbständigkeit und des So-
zialverhaltens des Kindes. Von den
Zielen her ergeben sich für die archi-
tektonische Gestaltung einander völ-
lig entgegengesetzte Möglichkeiten.
Soll eine Tagesstätte oder ein Kinder-
garten mit mehreren Gruppen als eine
Art Grossraum ohne geschlossene
Räume für die einzelnen Gruppen ge-
staltet werden? Oder im konventionel-
len Sinne als eine Ane/nanderre/burjg
/'n s/'ch gescb/ossener Räume? /n be/'-
den Fä//en könnten dabe/ d/e E/nsfe/-
/ungen der Erz/ehermnen barf m/'f
dem vorhandenen Konzept aufe/'nan-
derpra//en. Die eine möchte, wie die
Henne ihre Kücken, ihre Gruppe im-
mer um sich geschart wissen, andere
möchten es den Kindern überlassen,
mit welcher Erzieherin das Kind ar-
beiten, welchen Raum und welche
Aktivität, welche Spielpartner es selb-
ständig wählen möchte. Sicher
braucht das Kind in diesem Alter
noch eine enge Bindung an eine Be-
zugsperson. Anderseits ist jedoch das
Ziel der Selbständigkeit und der all-
mählichen Lösung aus einer engen
Bindung an Erwachsene desgleichen
von grosser Bedeutung. Das Ergebn/'s
/'st, w/e w/r geze/'gf haben, n/cbf von
vorgegebenen Gesefzmäss/gke/fen
besf/'mmf, sondern von Enfscbe/'den,
d/'e /'m Rahmen der E/nsfe//ung der Er-
z/'eher/'n und auch /'m Rahmen der ar-
cb/'fekfon/'scben Gesfa/f gefä//f wer-
den. Es ist hingeben nicht einsichtig,
dass bei einer Beibehaltung des
bisherigen Konzepts - geschlossene
Raumkomplexe für jede einzelne
Gruppe - nicht doch zusätzlich die
Möglichkeit geschaffen werden kann,
die verschiedenen Gruppenraum-
komplexe gegeneinander von Zeit zu
Zeit zu öffnen, so dass sowohl ein be-
hütetes Zusammensein mit der
Erzieherin wie ein freies, selbsttätiges
Wählen der Aktivität, der Bezugs-
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person und des Raumes möglich
wäre. Flexibilität ist andern einseitig
ausgerichteten Varianten vorzuziehen.

ße/sp/e/ 3; /nfegraf/on
Bei der Planung und Durchführung
komplexer Bauten, wie etwa integrier-
ter Quartier- und Gemeindezentren, in
denen nicht nur Kindergärten oder
Kindertagesstätten, sondern auch ver-
schiedene Räume für Jugendliche
und ältere Leute, womöglich auch
Wohnungen oder verschiedene öffent-
liehe Dienste untergebracht sind, wird
es noch viel deutlicher, wie sehr auch
eine noch so durchdachte räumliche
Aufteilung und Gliederung die letzt-
lieh angestrebte Verbesserung der
Kontakte unter den Bewohnern allein
nicht erreichen kann. Es haf denn
auch ke/'nen S/'nn, derart/ge Zentren
zu bauen, wenn n/'cbf d/'e Gewähr be-
steht, dass zusäfzh'che Anstrengungen
unternommen werden, um d/'e ßewoh-
ner zu akt/v/eren, /a s/'e von Anfang an
der P/anung und Durchführung des
Vorhabens fe/'/nehmen zu /assen. Oft
ist es besser - selbst unter Verzicht
auf eine gewisse Perfektion -, be-
stehende Möglichkeiten zu nutzen
und diese gleichzeitig mit dem An-
wachsen der Kontakte allmählich aus-
zubauen.
Ein Beispiel, das ich selbst miterleben
durfte, soll dies kurz illustrieren:
Vor einigen Jahren wurde in einer
grösseren Ortschaft im Kanton Basel-
Land eine he/'/pädagog/'scbe Schu/e
eröffnet. Da keine eigenen Gebäulich-
keiten vorhanden waren, traf man die
«Notlösung» und mietete eine grosse
Wohnung im Parterre eines Wohn-
hochhauses.
Nach anfänglichen Schwierigkeiten
und Konflikten mit den Bewohnern,
insbesondere dem Abwart, ergaben
sich fo/gende geme/'nsame AkbV/fäfen
zw/'scbe/j Anwohnern und der Schu/e:

- /C/'nder der K/asse durften be/' Ab-
wesen/je/'f von Erau X /'m sechsten
Stock deren ß/umen g/'essen.

- Frau Z /"m v/'erfen Stock, e/'ne ä/fere
a//e/'nsfehénde Dame, war /'ederze/'f
bere/'f, K/'nder aufzunehmen und zu
pf/egen, d/'e während des Dnter-
r/'chfs von l/nwo/j/se/n befa//en wur-
den.

- Frau ß aus dem dr/'ffen Stock
begann a/s ehemah'ge Hausw/'rf-
sc/ia/fs/eftre/ve für d/'e Schu/e zu
kochen. Af/'f dabe/' waren auch de-
ren /C/'nder, d/'e off /'n das Sp/'e/ der
andern /C/'nder m/'fe/'/7bezoge/7 wur-
den.

- Frau £ aus der we/'fern A/achbar-
schaff, Hausfrau und k/'nder/os - be-

gann s/'ch, angeregt durch den ße-
fr/'eb der Schu/e, /'n Abendkursen
we/'ferzub/'/cten, und übernahm nach
e/'n/'ger Ze/'f e/'n Te//pensum an der
Schu/e.

- Der Abwarf des Hauses kam nach
e/'n/'gen freund/Zehen /nfervenf/'onen
der Erz/'e/jer/nnen der Schu/e davon
ab, /C/'nder von Hausbewohnern zu
sch/agen, wenn s/'e den Hasen be-
trafen. Zug/e/'c/7 versuchten s/'e, den
E/fern be/'zubr/ngien, dass es n/'chf
/'mmer r/'chf/'g se/', s/'ch auf d/'e Se/'fe
des Stärkeren zu stehen und Sfra-
fen des Abwarts gegenüber /'hren
/C/ndern noch zu verstärken.

Erst nach mehreren Jahren wurde die
Schule in andere Gebäulichkeiten
verlegt. D/'e Bewohner bedauerten
d/'esen Enfsc/7e/d. Doch offensichtlich
fehlte es der zuständigen Kommission
und den Architekten an Fantasie und
Improvisationsgabe, die eine Stabiii-
sierung der Schule am gewachsenen
Ort und eine zusätzliche Intensivie-
rung der begonnenen Kontakte mit
der Umgebung ermöglicht hätte.

Neue Aufgaben für Architekten

Der Bau von Gemeinde- und Quartier-
Zentren verlangt meiner Meinung
nach eine neue Auffassung des Berufs
und der Aufgabensfe//ung des Arch/'-
fekfen (diese würde auch das Verhält-
nis zwischen Auftraggeber und Archi-
tekt in ökonomischer Sicht ver-
ändern.)
- Es ist von Vorteil, ja fast unabding-

bar, dass derartige Zentren wach-
sen können. Der Architekt sollte be-
reits in dieser vorbereitenden
Phase mit dabei sein, um mit den
Betroffenen selbst Umbauten und
wenn unbedingt nötig Neubauten zu
planen.

Unter den Betroffenen verstehen wir
dabei sowohl die organisierende und
bestimmende Behörde wie die Be-
wohner des Quartiers unter Ein-
schluss der Kinder, desgleichen die
künftigen oder bereits vorhandenen
Fachkräfte (Erzieher, Sozialarbeiter,
Schulpsychologen).
- Der Architekt sollte auch weiterhin

mit dabei sein, wenn es nun gilt,
nach Fertigstellung des Baues die
neuen Räume entsprechend der
Intentionen der gemeinsamen Pia-
nung zu nutzen.
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Musik und Erziehung
Edmond de Stoutz, Zürich*

Im Dienst der Menschenbildung

Die Gestaltung der Kindheit, die Er-
Ziehung, die Vorbereitung zum verant-
wörtlichen Leben der uns anvertrau-
ten Jugend, kurz die Elternpflichten,
sind die vornehmsten Aufgaben, die
uns erwachsenen Menschen in unun-
terbrochenem Schöpfungsgeschehen
zugeteilt wurden. Deswegen die vor-
nehmste, weil wir sie nicht zu unse-
rem direkten Vorteil, sondern zum
Wohle unserer Nachkommen, zur Mit-
gestaltung der Zukunft, zur positiven
Entwicklung der Menschheit überneh-
men durften.

Um unsere Verantwortung an der Zu-
kunff wahrzunehmen, dürfen w/r n/cht
den Menschen zum D/enst an der Ma-
fer/'e erz/'ehen, sondern w/r müssen
unseren mafer/e//en fle/cbfum m den
D/'ensf der Menschenö'/dung stehen.
E/ne Zukunft, /n we/cher der Mafer/'a-
//smus 7r/'umphe fe/'erf und der /'hm
d/'enende Mensch mensch//ch ver-
kümmert, /'st e/'ne geradezu apokafyp-
t/'sche V/s/on.

Sie werden mir sagen, dieser Zustand
sei schon zu einem guten Teil er-
reicht, und ich kann Ihnen nur antwor-
ten: Das ist keine Ausrede, um die
Flinte ins Korn zu werfen, denn f?e-
s/gnat/on /'n Sachen Verantwortung /'st
d/e verwerff/cfisfe Sünde, d/'e man an
den M/'tmenschen und an s/ch sefhsf
begehen kann.

Dringlichkeiten vorschieben, indem
wir dem Zögling sagen:
«Du musst lernen, Dich zu wehren»,
anstatt «Du musst lernen, nützlich zu
sein»,
«Du musst Deinen Platz an der Sonne
erkämpfen», anstatt «Du darfst nie-
mandem Licht und Wärme streitig ma-
chen».
Wie selten sagen wir überzeugend:
«Du musst Dich im Namen der Frei-
heit einschränken zugunsten Deines
Nächsten. Suche vor allem Pflichten
zu erfüllen, die nur Du erfüllen kannst
und die nicht Dir, sondern den ande-
ren und dem gemeinsamen Werke
mithelfen.»
Wie oft reduzieren wir den guten
Willen und die offene natürliche
Grosszügigkeit des Kindes zu prakti-
schem Egoismus, obschon wir sehr
wohl wissen, dass seine glücklich
erfüllte Zukunft niemals durch mate-
rielle Kampferfolge, sondern aus-
schliesslich durch eine geg/ückfe fn-
fegraf/'on a/s nüfz//c/7es, fre/w/Y/fg h/ff-
re/ches, verantwortungsfreudiges,
würdiges M/'fg//'ed des grossen «Le-
bensfeams» unserer Geseffschaff zu-
sfande kommen kann.

Schule mit einseitigem
Erziehungsmonopol

Zur Ausbildung der menschlichen
Werte nun gibt es verschiedene In-

Wir wissen und empfinden alle, dass
Würde Funktion von Verantwortlich-
keit ist und dass Verantwortung auf
Ere/'he/'f beruht. Unseren Mitmenschen
Freiheit zu garantieren, auf dass sie
verantwortlich bleiben und ihre Würde
bewahren, das ist unsere heiligste
Pflicht als Eltern, als Erzieher, als Po-
litiker, als Bürger, als Mitglieder der
Menschheit.

Freiheit ist aber nicht ein materieller
Zustand, sondern ein geistiger. Wir
Eltern, Erzieher und Staatsmänner
müssen der kommenden Generation
die Hilfen zur Erarbeitung eines frei-
heitlichen Geistes geben.
Wie gerne leider verdrängen wir oft
diese Einsicht, indem wir materielle

* Vortrag arilässlich der Einweihung der neuen
Musikschule Weinfelden am 23. Juni 1979, leicht
gekürzt um anlassbezogene Stellen, Zwischen-
titel und Auszeichnungen durch Redaktion
«SLZ».

strumente. Der für die Jugend Verant-
wortliche, und das sind wir Erwachse-
ne eben alle, hat eine grosse Auswahl
besserer und auch weniger wirksamer
Erziehungsmittel.
Die normalen Schulen unserer Zeit
haben durch die starke Sozialisie-
rung der Gesellschaft durch eine
mächtige Ausbreitung der Befugnisse
und Aufgaben des Wohlfahrtsstaates
nach und nach eine bec/rob/fche
Monopof/'s/'erung der Erziehung er-
langt, für die sie eigentlich gar nicht
geplant waren, die ihnen durch den
Trend unserer Epoche gegen ihren e/-
genen W/'ffen und gegen ihre /nferes-
sen und Mögf/'chkeifen aufgedrängt
wurden.
Die Familie, die Kirche, die Gesell-
schaft haben weitgehend demissio-
niert, und es werden ihnen immer
weniger Kompetenzen in der Erzie-
hung überlassen.

Meine Landkarte

Zeige mir,
wo du wohnst,
weise mir den Weg

zum Herzhaus!

Ich erfinde
eine Landkarte
und trage alles ein.

Legitimation

Hier mein Auge
für alles Zarte,
hier mein Ohr
für alles Leise.

Hier auch mein Herz,

meine wichtigste
Legitimation.

Christian Mägerle

Dies hat zur Folge, dass das techni-
sehe Ausbilden des Kindes die Gei-
stes- und Gemütsausbildung ver-
drängt. Wir können überall in der Welt
bereits alarmierende Resultate dieses
bedenklichen Missstandes erkennen.
Es hat immer schon Bösewichte und
Verbrecher gegeben, aber wohl nie so
v/'ef feige Permiss/V/'fäf vo/7 se/Yen der
Veranfworfungsfräger.
Niemand wird dabei glücklich, das El-
ternhaus nicht, die Schule nicht, die
Gesellschaft nicht, der liberale Staat
nicht und besonders die Zukunft des
Zöglings nicht.

Musik als Erziehungshilfe

Als Musiker stelle ich die Probleme
der Erziehung von meinem, selbstver-
ständlich fachmännischen und des-
halb einseitigen Standpunkt aus dar.
Ich behaupte darum nicht, mit Be-
trachtungen über Musikerziehung
das «Erziehungsei des Kolumbus»
schlechthin gefunden zu haben.

Überzeugt jedoch bin ich davon,
dass unter den unzähligen und auch
unter den heute gängigen Erziehungs-
instrumenten die Erziehung durch
Musik besonders tauglich, ja viel
wertvoller ist, als bisher von den mei-
sten Erziehern und Politikern ange-
nommen wurde.
Wenn ich zu Ihnen spreche, weiss ich
natürlich, dass ich mich nicht an «op-
portunistische Manipulierer der öf-
fentlichen Sache» wende, die nur ihr
eigenes Sofortinteresse, die nur kurz-
fristige Rentabilität im Auge haben,
sondern dass ich ernsthaft für das
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Vom Wirk-Gehalt der Fächer

Wohl der Gemeinde und für die Zu-
kunft unserer Schutzbefohlenen
besorgte, verantwortungsbewusste
Staatsbürger vor mir habe.
Um es gleich vorwegzunehmen (und
auf das Risiko hin, Sie lächeln zu se-
hen), will ich Ihnen sagen, was am
heutigen Programm für die Erziehung
zum verantwortlichen, freien Men-
sehen ich am meisten vermisse:
Den Dnferr/c/jf /'n Mus/'k und Re/'fen/*

Da wir aber nicht die offenen Türen
oder Tore einer Jugendreithalle vor-
fanden, so will ich mich auf die Darle-
gung der Gründe für mein Postulat
um vermehrten und hauptsächlich
verbesserten Musikunterricht be-
schränken.

Informative und edukative Fächer

Es scheint fast unerklärlich, warum
der ganz einmalige Wert der Musik
als Erziehungsmittel noch heute so
sehr verkannt wird. Geschichte, Na-
turwissenschaft, moderne Sprachen,
Sport, Mathematik und alte Sprachen
sind hochangesehene Unterrichtsfä-
eher. Demgegenüber wird Musik
meist nur in Form von «Singen» als
nebensächliches Anhängsel am Lehr-
plan behandelt. Gar oft spielt neben
dem Pfarrer der Singlehrer die Rolle
der lächerlichen, nicht ernst zu neh-
menden Figur unter der Lehrerschaft
in den Augen der Schüler, oft auch
der Lehrer, nicht selten sogar in sei-
nen eigenen Augen. Schon der ihnen
verwandte Zeichenlehrer wird etwas
besser eingestuft, weil gut zeichnen
zu können immerhin in der Industrie-
weit, in der Geschäftswelt (Adverti-
sing) und in der wissenschaftlichen
Welt einen direkten Nutzen haben
kann.
Man kann die Unterrichtsfächer in der
allgemeinen Schulung (Volks- und
Mittelschule) grob in zwei Kategorien
einteilen: die mehr /'nformaf/'ven Fä-
cber, welche die Kenntnisse des
Schülers vermehren und ihm die
sogenannte Allgemeinbildung vermit-
teln, und die eher edukaf/Ven Fächer,
welche in erster Linie seine Mentali-
tät positiv ausbilden, seine Talente
und Initiative fördern und ihm in gün-
* In der Diskussion wurde Herr de Stoutz
angefragt, weshalb er dem Reiten eine so
grosse Bedeutung in der Erziehung des
jungen Menschen zumesse. Die ausführli-
che und instruktive Antwort lässt sich in
den Satz zusammenfassen:
Weil gerade beim Reiten und Reitenlernen
die nahezu einmalige Situation entsteht,
dass das Kind ab dem ersten Umgang mit
dem Pferd g/e/'ebze/f/'g Lernender und Leh-
render /sf.

stigen Fällen erlauben, das auch wirk-
lieh zu verstehen, was er in den an-
dem Fächern zu wissen lernt. Werden
Mathematik, Latein und Sport immer-
hin noch als hervorragende Erzie-
hungsfächer anerkannt, so muss man
demgegenüber aber eben auch fest-
stellen, dass heute praktisch niemand
mehr zu erkennen scheint, dass Mu-
sik, vom pädagogischen Gesichts-
punkt aus, den erwähnten Disziplinen
ebenbürtig, ja sogar überlegen ist.

Beim Spielen eines Instruments wer-
den das Üben von Körper und Ge/'sf
und das D/sz/p//n/eren der Verb/n-
dungsm/'ffe/ zw/schen Körper und
Ge/'sf in höchst wirksamer Weise er-
reicht. Der Schüler bedarf nicht des
Gutachtens des Lehrers, um Mängel
in seiner geistigen oder körperlichen
Tätigkeit festzustellen. Das Resultat
seiner Leistungen klingt und erlaubt
ihm, fortwährend selbst seine Schwä-
chen zu erkennen und zu bekämpfen.
Das Sp/'e/en e/'nes /nsfrun?enfs oder
ernsfbaffes S/'ngen und Tanzen
sebärff Kr/'f/'k und Kreaf/'v/'fäf des Ge/-
sfes, fördert Muf, Gescb/'ck//'cbke/'f,
Konzenfraf/'on, Ausdauer, Se/bsfer-
kennfn/'s, Se/bsferz/ebung und
Gescbmack.

Gemeinschaftsbildende Musik

Das Mus/'z/eren /'n Gruppen offenbart
die Gesetze des Lebens und Wirkens
in der Gesellschaft und erlaubt die
sozialen Anlagen des Charakters aus-
zubilden. Die Vielstimmigkeit der
abendländischen Musik ist ein
getreuer Spiegel der idealen
Organisation menschlicher Gemein-
schatten. Schnell lernt ein Quartett-
geiger die Gesetze des Schweigens,
Wartens, Helfens, Sich-Einsetzens,
Zurücktretens, Führens, Folgens, Syn-
chronisierens und Rücksichtnehmens
kennen. H/er w/'rd d/'e geme/'nsame ka-
meradsebaff/febe Le/sfung zur Rea//-
s/'erung e/'nes Werkes n/cbf /'n Form
e/'nes Kampfes gegen e/'ne fe/'nd//'cbe
Mannschaft geübt, sondern /'m so//'da-
r/'scben ßemüben und fr/'ed//'cben fi/'n-
gen um das Erre/'cben e/'nes boben
efb/'scben Z/'e/es: um das Frr/'cbfen
e/'nes pos/'f/'ven Werkes von /dea/er
Gesfa/f und Struktur. Das Mitwirken
im natürlichen und harmonisch hierar-
chisierten und musikalischen Orga-
nismus offenbart dem Musizierenden
deutlicher als alle wohlformulierten
und wiederholten Ermahnungen des
Sittenlehrers die dem Gemeinschafts-
leben zugrunde liegenden Beziehun-
gen von Pf/fcbf und Recbf, von Fre/'-
be/'f und ß/'ndung; er lernt am sichtba-
ren und klingendem Beispiel zwi-

sehen Harmonie und Unordnung, zwi-
sehen Wahrheit und Trug zu unter-
scheiden.

Wer die Musik erkiest...
Ebenso nützlich wie das Musizieren
sind auch L/nfersucbungen des Auf-
baus der Werke und sogar Übungen
/'m Zusammenste//en (Kompon/eren)
e/'gener mus/'ka//'scber Sätze. Es ist
ganz falsch zu glauben, dass es spe-
zieller «Musikalität» (im oberflächlich
gebräuchlichen Sinne) bedürfe, um
ausgewogene, sinnvolle Musikstücke
aufsetzen zu lernen. Durchschnittli-
eher Verstand des Schülers und
kompetente Führung durch den Leh-
rer genügen, um zwei-, drei- oder
auch vierstimmige Inventionen von
Sekundarschülern herstellen zu las-
sen. Ich war Zeuge von Versuchen in
deutschen Mittelschulen, die dies be-
wiesen haben. Wer einfache kontra-
punktische Aufgaben sauber löst, übt
seinen Verstand mehr als sein Gemüt.
Wer dabei noch um Schönheit der Ar-
beit bemüht ist, übt sein Gemüt mehr
als den Verstand.
Wie alle Mathematik in der Geometrie
sichtbar wird, so wird sie in der Musik
hörbar. Wenn man schöne Geomefr/'e
und seböne Mus/'k zu ers/'nnen ver-
suebf, so pf/egf man ausser se/'ner /n-
fe///'genz aueb se/'n äsfbef/'scbes und
efb/'scbes Empf/'nden. Es braucht sich
dabei keineswegs um so komplizierte
Gebilde wie Bachsche Fugen zu han-
dein. Die einfachsten Tonfolgen
schon sind allen Gesetzen der natür-
liehen und geistigen Schönheit und
Wahrheit unterworfen.
Die Musik ist aber nicht nur ein un-
schätzbar wertvolles Erziehungs- und
Disziplinierungsinstrument, sondern
auch ihr kulturgeschichtliches Stu-
dium kann, in Verbindung gebracht
mit dem politischen Geschichtsunter-
rieht, in wichtigem Masse zur Bildung
im Sinne der Mehrung der Kenntnisse
und Erkenntnisse beitragen. Das Be-
fassen mit Musik und Kunst überhaupt
ist für das Sfud/'um des Menscbfums
unerlässlich.
Zusammenfassend und grob ausge-
drückt könnte man Musik als Erzie-
hungsfach zwischen Turnen, Mathe-
matik und alte Sprachen einordnen;
w/'e d/'e Mafbemab'k sebärff s/'e Ver-
stand und fördert pb/'/osopb/'scbes
Denken, w/e d/'e a/fen Sprachen übt
s/'e Log/'k und verm/'ffe/f gescb/'cbf//-
cbe Erkennfn/'sse, w/'e das Turnen
fra/'n/'ert s/'e Körper und Cbarakfer, a/s
soz/'o/og/sebes Erz/ebungsm/ffe/ aber
/'sf s/'e den dre/" anderen D/sz/'p//'nen
we/'f über/egen.
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Musik als Bildungskraft

Erziehung durch Musik

Ich komme zum Schluss - und Sie
werden verstanden haben, dass ich
mich nicht so sehr für die Erziehung
zur Musik als für die Erz/e/jung durch
Mus/fr einsetze.

Oft hört man den Einwand, mangelnde
Musikalität eines Schülers verunmög-
liehe ihm die Beschäftigung mit Mu-
sik. Dieser Ansicht muss praktisch
immer widersprochen werden, denn
es gibt eigentlich keine unmusikali-
sehen, sondern nur musikalisch man-
gelhaft informierte Menschen. (Ich
spreche nicht etwa bloss aus Überle-
gung, sondern aus Erfahrung).

Die musikalische Information des Kin-
des hängt in erster Linie von seiner
Umgebung ab; dann aber auch (falls
ihm der Kontakt mit einem Lehrer er-
möglicht wird) hängt das Auslösen
des sogenannten Musikverständnis-
ses ganz von Begabung, Intelligenz,
Psychologie, Fantasie und Ausdauer
des Lehrers ab.

Es g/M ke/'ne unmus/'/ra/Zscben Sc/iü-
/er, wob/ aber versagende Lehrer.
Schuld ist in den meisten Fällen eine
unüberwindliche Wesensunvereinbar-

keit von Lehrer und Schüler. Dies zu
erkennen, bevor beim Schüler Unfä-
higkeitskomplexe entstanden sind,
Lehrer und Schüler rechtzeitig zu
trennen, ist eventuell Sache der El-
tern, jedenfalls aber Aufgabe der
Schulleitung und in erster Linie
Pflicht des Lehrers selbst. Es braucht
aber Selbstkritik und Mut dazu. (Zwei
Eigenschaften, die allerdings jeder gu-
te Musiker besonders geübt haben
sollte.)

IVoh/vers/anden, w/r sprechen n/'chf
von der Ausb//dung des Schü/ers zum
/Wus/'/rer, sondern vom Wecken, vom
Fre//egen, vom Anregen der jedem
Menschen angeborenen Mus/ka//fäf,
zum besseren Versfändn/'s von Um-
we/f, Mensch/ie/f und Schöpfung, zur
ßere/'cherung des /nnen/ebens, zur
H//fe auf den /comp//z/erfen und be-
kannf//ch unend//ch gefahrenvo//en
Lebensweg.

Musik ist Ausdrucksmittel. Sie ist aber
nicht Ersatz für Sprache, sondern Zu-
safz zur Sprache. Sie drückt fast alles
aus, was die Sprache nicht zu formu-
lieren vermag. Wer auf Musik verzieh-
tet, bringt sich und seine Mitmen-
sehen um reichhaltiges Kommunizie-

ren. Wer Musik den Kindern vorent-
hält, begeht aus Unwissenheit, aus
Nachlässigkeit oder gar mutwillig
eine Unterlassungssünde, welche Zu-
kunft und Lebensinhalt des Kindes
ärmer macht.
So wie praktisch jedem ein Ge-
schmackssinn, ein Geruchssinn, ein
Gefühl für Liebe, der Sinn für Recht,
belebende Neugierde und das Bedürf-
nis zum Denken nebst all seinen le-
benswichtigen Organen mitgegeben
wurde, so wurde jeder auch auf musi-
kaiische Phänomene «programmiert»,
«vorgebildet».
Jeder hat ein Anrecht darauf, diese
Gabe zu verwerten. Musik ist, wie aller
menschlicher Ausdruck, Teil der
Schöpfung. Der Komponist fängt sie
ein und hält sie materiell fest, der In-
terpret (der Musizierende) teilt sie
mit, und auf alle Menschen wirkt sie
ein.
So wie man beim Erblicken einer
Blume das Blumige an ihr erfährt, weil
die Blumenbereitschaft uns vom
Schöpfer mitgegeben wurde, so ist
die Gabe, Musik zu erwarten, jedem
zuteil geworden. In manchen Fällen
wird sie leider durch ungünstige Um-
stände verschüttet.

Museum für Musikautomaten
in Seewen SO

Im solothurnischen Schwarzbubenland
wurde am 1. Juni ein Musikautomaten-
museum der Öffentlichkeit zugänglich ge-
macht: Mehr als 400 spielbereite Instru-
mente lässt der Sammler Dr. h. c. Heinrich
Weiss-Stauffacher in eigens dafür erbauten
Räumen für Besucher erklingen.

Jaftr/nar/rfsmus/k und e/ne fl/esenorge/
Zu hören und zu sehen sind örgelchen,
Leierkästen und Drehorgeln, die mächtige
Praterorgel aus Wien, ein Orchestrion mit
Trompeten, Violinen, Saxofon und Trom-
mel. Der Rundgang führt an Graf Ester-
häzys Hausorgel, an Spieldosen, tönenden
Karussells und Zirkusrondellen, an Zupf-
Chordofonen, Polyfonen und Pianolas vor-
bei bis hin zum Paradestück, der 4600 Kilo
schweren vollautomatischen, von Max
Reger konzipierten Welt-Orgel. Dieses
Instrument hat 1942 Pfeifen, 20 Glocken-
Stäbe und 51 Harfentöne, und es überstand
den Krieg in Deutschland wie durch ein
Wunder mit nur wenigen Kratzern.

An ein Andersen-Märchen erinnern die
Käfige mit Vögeln, die zwitschern, trillern
und singen. Ihr Schöpfer, Jaquet-Droz aus
La Chaux-de-Fonds, hatte sich auch dem
Bau von Androiden - Menschenautoma-
ten- verschrieben. Von einem Pariser
Künstler des 19. Jahrhunderts, Charles
Bontemps, wird berichtet, er habe stunden-
lang die Nachtigallen in den Wäldern be-

Heinrich Weiss mit einer der beweglichen
Figuren der prächtigen «Bruder-Orgel»,
einem Instrument, das unaufhörlich wäh-
rend fünf Stunden immer andere Musik
spielen kann. Der Ehrendoktor wurde Weiss
verliehen, als er einen Notenstanzapparat
erfand, mit welchem er sein eigenes unver-
gleichliches Archiv an gestanzten, alten
Notenrollen kopieren und so weiter abge-
ben kann.

lauscht, ihre Stimmen auf einer Kolbenpfei-
fe nachgeblasen, die Höhe jedes Tons
notiert und diesen Gesang seinen künstli-
chen Vögeln wieder eingegeben!
Dank 50jähriger gezielter Sammlertätigkeit
zeigt die Kollektion Weiss die gesamte

Palette mechanischer Musikinstrumente
(ab 17. Jahrh.). Der Liebhaber hat sie zum
Teil in unzähligen Reparaturstunden «zum
Leben erweckt».
Das Musikautomatenmuseum - ein lohnen-
des Schulreiseziel - kann Dienstag bis
Samstag von 14 bis 16 Uhr besichtigt wer-
den. (Führung: eine Stunde.)
Auskunft: H. Weiss-Stauffacher, 4206 See-
wen SO (Telefon 061 96 02 08). Verlangen
Sie den Prospekt.

Hafengespräch

Lächelnd ruderst du
in meinen Abend.
Binde dein Boot fest!
Es schaukelt sanft
im Hafen unseres Gesprächs.

Redensarten

Ein Ei
gleicht dem andern,
und leider
geht es abwärts.
Doch umgekehrt
ist auch gefahren.
Nur weiter so!
Man macht uns
nichts vor,
kein X für ein U.
Leicht hat man's nicht,
ob gehupft oder gesprungen!

Christian Mägerle
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...ist es, wenn sich die Vorhänge
einer ganzen Fensterfront, wie
von Geisterhand geführt, schlies-
sen oder öffnen oder an irgend
einer Steile anhalten, sei es ein-
zeln, gruppenweise oder alle mit-
einander.
Der automatische Elektrozug von
SILENT GLISS ermöglicht dies.
Mit einem leichten Knopfdruck,
von einer oder mehreren Stellen
aus, hat man die Vorhänge jeder-
zeit «in der Hand», ohne dass Zu-
schauer oder Gäste gestört wer-
den.

Den Fachgeschäften und Fach-
handwerkern der ganzen
Schweiz stehen wir mit Rat und
Tat zur Seite, damit sie solche
Elektrozugaufträge annehmen
und ausführen können. Die Elek-
trozüge werden von uns als Bau-
einheit fertig zusammengestellt
und anschlussbereit geliefert. Für
die Montage stellen wir auf
Wunsch unsere Serviceabteilung
zur Verfügung.
Der SILENT GLISS-Elektrozug
ist ein Schweizer Qualitätser-
zeugnis. Er eignet sich für Büh-

GUTSCHEIN Ich wünsche über den SILENT GLISS-Elektrozug :

Ausführliche Information und Referenzen
Persönliche Beratung und Vorführung

Name

nen-, Trenn-, Wand-, Akustik-
und Verdunkelungsvorhangein-
richtungen, für grosse und
schwer zugängliche Fenster, für
ganze Fensterfronten und über-
all dort, wo in repräsentativen
Räumen modernster Komfort ge-
wünscht wird.
Senden Sie uns den untenste-
henden Gutschein, damit wir Sie
über den SILENT GLISS-Elektro-
zug sowie die Zusammenarbeit
bei der Übernahme und Ausfüh-
rung von solchen Aufträgen näher
orientieren können.

F. J. Keller + Co.
Metallwarenfabrik, 3250 Lyss
Tel. 032 84 27 42/43

SILENT GLISS

Adresse

Tel.-Nr.

Einsenden an F. J. Keller + Co., Metallwarenfabrik, 3250 Lyss

Ein
imposantes Schauspiel
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Schulhausprobleme in Stadtquartier

Zum Beispiel «Isengrind»

Ein Stadtquartier muss
Schulhausprobleme lösen

Die im letzten Jahrzehnt eingeleitete Ge-
samtplanung Unteraffoltern erstreckt sich
über das grosse Gebiet von rund 210 000
Quadratmetern zwischen dem Hürstholz-
wald und der Bärenbohlstrasse sowie der
Bahnlinie Zürich-Regensdorf und dem Kat-
zenbach. In den ersten Bauetappen ent-
standen bisher rund 400 kommunale und
private Wohnungen, und das Wohnquartier,
wird durch die noch projektierten Wohn-
überbauungen weiter wachsen. Angesichts
dieser baulichen Entwicklung vermochte
die einzige Schulanlage im Einzugsgebiet
von Unteraffoltern - das gleichzeitig dem
ganzen Quartier Affoltern als Oberstufen-
schulhaus dienende Schulhaus Rieden-
halde - nicht mehr alle Klassen aufzu-
nehmen, und es musste zusätzlich in Provi-
sorien unterrichtet werden. Wie dies in
Aussenquartieren typisch ist, liegt der An-
teil der Schüler an der Bevölkerung über
dem städtischen Durchschnitt. Die Zutei-
lung der Schüler wird durch die Wehn-
talerstrasse - die das Quartier Affoltern als
stark befahrene Ausfallstrasse in der ge-
samten Nord-Süd-Achse durchzieht - we-
sentlich mitbestimmt. Ein Ausgleich von
Schülern der Unterstufe über diese ver-
kehrsreiche Strasse ist somit ausgeschlos-
sen.

Af/7 dem Bau des P/7marsc/ru//iauses /sen-
gr/'nd konnten nun d/e gesf/egenen Schu/-
raumbedür/n/sse gedeckt, d/'e Provisor/er?
aufgehoben und d/e nofwend/'gen Reserven
für das wachsende Wohnguarf/'er geschaf-
fen werden. Zugleich machte es dieser
Schulhausneubau möglich, die Klassen-
bestände zu senken, weshalb das Quartier
auch aus diesem Grund eine steigende
Klassenzahl aufweist. Das Schulhaus Isen-
grind liegt inmitten der erstellten und noch
projektierten Wohnungen. Gleichzeitig bot
sich die Gelegenheit, die für Unteraffoltern
vorgesehene Schulschwimmanlage sowie
einen Tageshort zu verwirklichen. Ein
Doppelkindergarten wurde bereits früher
mit den Wohnüberbauungen erstellt.
In der Gemeindeabstimmung vom 13. Juni
1976 erteilten die Stimmberechtigten der
Stadt Zürich für das Primarschulhaus Isen-
grind mit Turnhalle, Schulschwimmanlage
und Tageshort einen Kred/'f von 72 220 000
Pranken. Der Kanton hat gemäss dem
Schulleistungsgesetz einen Staatsbeitrag
an die subventionsberechtigten Kosten zu-
gesichert, dessen Höhe sich nach den gel-
tenden Bestimmungen im Zeitpunkt der
Schlussabrechnung richtet. Zurzeit beträgt
der Beitragssatz an Volksschuihäuser für
die Stadt Zürich acht Prozent.

Klassenzimmertrakt

Das Klassenzimmergebäude umfasst drei
differenziert gestaltete, zusammengebaute
Trakte: zwei abgewinkelte Klassenzimmer-
trakte mit zwei und drei Geschossen sowie
einen eingeschossigen Vor- und Zwischen-
bau. An die gemeinsame Eingangshalle
schliessen sich der Sing- und Mehrzweck-
saal, die Bibliothek, das Lehrer- und Haus-
vorstandszimmer mit einem Besprechungs-
räum, das Sammlungs- und das Material-
zimmer sowie die zusammengefassten
Abortanlagen an. Der zweigeschossige Ge-
bäudeflügel enthält sieben und der dreige-
schossige sechs Klassenzimmer sowie die
beiden Mädchenhandarbeitszimmer und
den Raum für Werkunterricht. Samf/fche
C/nferr/cbfsräume s/nd nach Süden oder
Südosten or/enf/erf. Um künftig allenfalls
geänderten Bedürfnissen Rechnung tragen
zu können, wurden die Fassaden derart
ausgebildet, dass sich an /eder Fensfer-
achse e/'ne Zw/'schenwand ansch/zessen
/ässf, was be//'eb/ge flaume/nfe/'/ungen er-
n?ög//chf. Ein Teil des Gebäudes ist mit
den erforderlichen Luftschutz-, Abstell-
und Installationsräumen eingeschossig un-
terkellert.

Der zweiseitig von Gebäuden mit ocker-
farbenen Fassaden und dunkelroten Fen-
sterrahmen begrenzte Schu/hof ist durch
Plastiken von Bildhauer John Grüniger ge-
staltet. Um insgesamt elf Elemente in weis-
sem, behauenem und geschliffenem Car-
rara-Marmor wirft sich die rötliche Natur-
steinpflästerung ringförmig in niedrige
Wälle auf. Die Plastiken in unterschied-
liehen Grössen und Formen sind einzeln
und in Gruppen frei angeordnet, wobei die
zentrale Gruppe mit einem Brunnen ver-
bunden ist.

Hortgebäude

Der Tageshort ist betrieblich in einen Auf-
enthalts- und einen Essraum unterteilt, mit
einem südlichen Spielplatz vor der abge-
winkelten Fensterfront. An Nebenräumen
stehen die Küche, ein Besprechungszim-
mer sowie die Garderobe mit Putzraum
und Abortanlagen zur Verfügung. Eine se-
parate Treppe führt vom gedeckten Vor-
platz zur Hauswartwohnung mit viereinhalb
Zimmern im Obergeschoss, wo sie etwas
abseits des Schulbetriebs liegt und vom
Haupteingang trotzdem gut auffindbar
ist.

Bauausführung

Sämtliche Gebäude der Schulanlage wur-
den in Eisenbeton konstruiert und mit ver-
putztem Backsteinmauerwerk sowie Metall-
fenstern mit Isolierverglasung ausgeführt.
Der Innenausbau entspricht dem Standard
im Schulhausbau. In den Klassenzimmern
sind Linolböden und in den Korridoren
Klinkerplatten verlegt, während die Turn-
halle mit einem Kunststoffbelag versehen
ist. Die technischen Anlagen der Schul-
Schwimmanlage wurden auf eine Wasser-
temperatur von 28 Grad Celsius ausgerich-
tet. Ha.

Schulanlage Isengrind
Das leicht ansteigende Areal grenzt an die Freihaltezone im Zuge der Reckenholzstrasse
und des Hürstholzes. Die Schulhausanlage gliedert sich in drei Baukörper mit ein bis drei
Geschossen, bestehend aus einem Klassenzimmergebäude, einem Turn- und Schwimm-
hallentrakt sowie einem Hortgebäude mit Hauswartwohnung. Die Klassenzimmer sind auf
die ruhige südliche Grünfläche orientiert und von den Turnanlagen abgewendet. Der
Pausenplatz ist ausschliesslich von den eingeschossigen Gebäudeteilen begrenzt und der
Geländeneigung entsprechend terrassiert gestaltet sowie mit einem Kleingeräteplatz aus-
gestattet. Die übrigen Aussenanlagen - bestehend aus dem Turnplatz von 26 X 40 Metern
mit Geräteplatz, der Spielwiese von 60X30 Metern sowie dem Schulgarten - bilden eine
zusammenhängende Grün- und Freifläche. Der Hauptzugang von der noch nicht definitv
benannten nördlichen Quartierstrasse dient als Zufahrt für Anlieferungszwecke, und wei-
tere Fussgängerverbindungen bestehen von der Strasse «Im Isengrind» sowie künftig
auch von den unmittelbar anschliessend projektierten Zentrumsbauten mit Alterswohn-
heim, Alterssiedlung, Familienwohnungen und Freizeitanlage. Die Bautrakte wurden nach
dem Projekt von Architekt Walther Niehus im einzelnen wie folgt ausgeführt.
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Hier unterrichten wir Sie
über den 6fachen Einsatznutzen des neuen

Schill-Kassettenrecorders von Philips:

Der Schul-
Kassettenrecorder
als Sprachlabor. Mit einer
Mikrofon-Kopfhörer-Kombination wird
aus dem Kassettenrecorder ein eigent-
liches kleines Sprachlabor: Der Schüler
hört erst die Lehrerspur auf der Kassette
ab, spricht darauf auf der Schülerspur
nach und vergleicht anschliessend.

Der Schul-
Kassettenrecorder

als Aufnahmegerät bei Rollenspielen.
Geradezu ideal ist der neuen Philips-
Recorder für Aufnahmen von Dialogen
und Wechselgesängen, wie sie etwa
bei Schultheatern vorkommen. Mit dem
eingebauten Elektret-Mikrofon und
zwei zusätzlichen Mikrofon-Eingängen
lassen sich bis zu drei Tonquellen
mischen.

Der Schul-Kassettenrecorder als
Tonbildschau-Gerät. Mit Hilfe eines als
Zubehör erhältlichen Dia-Steuer-
gerätes kann der LCK 3324 jeden
beliebigen Dia-Projektor steuern, wobei
die Impulse auf der B-Seite der Kas-
sette aufgenommen werden. Praktisch
ist, dass der Projektor bei der Vor-
führung bequem auf dem Koffer Platz
findet.

Der Schul-Kassettenrecorder als Auf-
nahmegerät für Schulfunk-
Sendungen. Mit diesem vielseitigen
Gerät, das bei Vorträgen auch mal als
Verstärker dienen kann, lassen sich
problemlos Aufnahmen von Radio- und
Fernseh-Sendungen machen, zumal
der Ton automatisch ausgesteuert wird.
(Die erforderlichen Überspielkabel
sind als Zubehör erhältlich.)

Der Schul-Kassettenrecorder als
Reportage-Gerät. Beim netzunabhängi-
gen Einsatz in der freien Natur - denken
Sie etwa an den Biologie-Unterricht, an
die fteimat- oder Naturkunde - lässt
sich das Gerät aus dem Koffer nehmen
und mit Batterien betreiben. Gewicht
des Gerätes ohne Koffer: 1,8 kg.

Der Schul-Kassettenrecorder als
Wiedergabegerät für Sprache und
Musik. So handlich, so solide und so
leicht zu bedienen, wie sich das der
Lehrer nur wünschen mag. Dazu mit
einer noch erhöhten Verstärkerleistung
von 21 Watt, die den Einsatz dieses
robusten und langlebigen Gerätes auch
in Singsälen und Turnhallen erlaubt.

Der vielseitige Name:

Kassettenrecorder tönt Strasse:

vielversprechend. PLz/ort
Bitte dokumentieren Sie mich. Einsenden an: Philips AG, Abt. AVT/Lehrgeräte, Postfach, 8027 Zürich.

PHILIPS PHILIPS



Spiel-Probleme für Kinder

Kind und Spiel im Wohnquartier — Probleme durch
Mangel und Mängel
Bernhard Meyer, Evangelische Fachhochschule Darmstadt

Dies ist kein Thema, das erst durch das In-
ternationale Jahr des Kindes ins Bewusst-
sein gerückt wurde. Vielmehrt bewegt
schon über Jahre hinweg das Spielen von
Kindern die verschiedensten Bevölke-
rungs- und Berufsgruppen. Dabei ergeben
sich ständig neue Problemkonstellationen.
Einflüsse der jeweiligen gesellschaftlichen
Situation lassen sich ebenso erkennen, wie
auch oftmals die Einsicht, dass erst die
Lösung das eigentliche Problem ist. Aus
den verschiedensten Perspektiven heraus
soll nachfolgend das Spielen von Kindern
im Wohnquartier problematisiert werden,
um einen Zugang zu Alternativen und
Konsequenzen zu finden. Mindestens
100 000 Kinderspielplätze fehlen:
Das ist das Ergebnis einer bundesweiten
Umfrage des deutschen Kinderschutz-
bunds. So sehr man sich über diese Zahl
streiten mag - nicht zu verleugnen ist die
Tatsache, dass für die rund 14 Millionen
Kinder in der Bundesrepublik Deutschland
etwa 17 000 Spielplätze zur Verfügung ste-
hen. Wenn sich also sfaf/sf/scb gesehen
fast 7000 K/nder e/nen Sp/e/p/afz 7e/7en

müssen, w/'rd der 6undeswe/'fe Bedarf of-
fens/cfjfffch. Hier trägt die gesetzlich abge-
sicherte Forderung nach Spielplätzen im
Wohnbereich zwar dazu bei, den Fehlbe-
darf quantitativ zu verringern. Gleichzeitig
wird sichtbar, dass das verordnete Mini-
mum den deutschen Einheitsspielplatz ze-
mentiert: Sandkasten, Schaukel, Rutsche,
Klettergerüst. Bei verschiedenen Bauträ-
gern in einem Wohngebiet wiederholt sich
im Zweifelsfall dieselbe Ausstattung mehr-
fach. Ansätze einer positiven Wendung las-
sen sich zum Beispiel in einem Sanie-
rungsgebiet erkennen, wo innerhalb der
durch Wohnstrassen abgegrenzten Blocks
Gemeinschaftsflächen geschaffen werden,
zu dem alle Grundstückseigentümer durch
Grundstücksanteile oder Kostenerstattung
beitragen. Zum einen wird so den Nachfor-
derungen für Spielplätze entsprochen, zum
anderen entstehen grössere Anlagen mit
unterschiedlichen Funktionen, auch für an-
dere Bewohnergruppen.

Kaum ein Spielplatz ohne Mängel

Niemand ist vollkommen - diese tröstende
Redewendung kann für die deutschen
Spielplatz-Verantwortlichen keine Beruhi-
gung sein. Da stehen mahnend die Aussa-
gen der technischen Überwachungs-
vereine und Versicherungen, die gefährii-
che Rutschen, lebensbedrohende Schau-
kein, scharfe Kanten und herausstehende
Schrauben konstatieren. Durcbsc/jn/ff/fc/j
Wer Mänge/ pro Sp/e/p/afz weist die Total-
Untersuchung einer deutschen Grossstadt
aus. Und es sind nicht nur die Geräte, die
mangelhaft sind. Auch die Platzbegrenzun-
gen drohen mit Stacheldraht und giftigen
Beeren Kinder zu gefährden. Versiehe-

rungsrechtliche Anforderungen und verlo-
rene Prozesse von Kommunen haben die
Sicherung des Platzausgangs gegenüber
dem Allgemeinverkehr verbessert. Doch ist
dem Bedürfnis von Hunden, gekoppelt mit
der Bequemlichkeit von Besitzern, wohl
kaum beizukommen. So sitzen Kinder wei-
terhin in unhygienischen Sandkästen.

Eine deutsche Tageszeitung kam bei
einem Test an drei Tagen auf fünf Plätzen
zu den traurigen Resümees von 23 Hunde-
fiaufen. Aber auch Limo-Dosen, zerbroche-
ne Flaschen und andere Abfälle gehören
zu den fragwürdigen Bestsellern bei Reini-
gungsaktionen. Eine zweimalige Kontrolle
aller Spielplätze pro Woche und eine re-
gelmässige Reinigung, Desinfizierung und
Austauschaktion des Spielsandes ist bis-
her nur aus München bekannt. Aber auch
auf stadtteilbezogene Mängelunterschiede
weist eine Darmstädter Untersuchung hin.
Je nach der Sozialstruktur des Wohnge-
biets scheint die Ausstattung, Benutzung
und Mängelkontrolle unterschiedlich zu
sein. Zur Diskussion dieses Phänomens
lässt sich der Gegensatz akzentuieren: Wer
bereits aufgrund materieller Gegebenhei-
ten über private Spielflächen verfügt, be-
kommt öffentlichen, gut ausgestatteten
Spielraum hinzu. Dieser zeigt bei der Un-
tersuchung weniger Mängel, weil entweder
eine geringere Nutzung oder häufigere
Kontrolle vorliegt. Genauso gilt die kom-
plementäre Aussage.

Pflegeleichte Investitionen?

Sowohl in der aktuellen Spielsituation als
auch in der Abfolge eines Kinderlebens
ändert sich der Spielraum in den meisten
Fällen nicht. Sp/e/p/äfze werde/? /n der
BundesrepubWc a/s mög/Zcbsf pf/ege-
/e/'cbfe, e/nma//ge /nvesf/f/onen ohne
Fo/gekosfe/7 begr/ffen. Dies lässt sich an
verschiedenen Indizien erkennen. So sind
die Etats der Kommunen für die laufende
Betreuung derart gering, dass kaum eine
Veränderung auf den Plätzen zu erwarten
ist. Was a/s Ersfaussfafft/ng au/gesfe//f
w/'rd, b/e/bf a/s Dauerbesfand. Entspre-
chende Anforderungen werden auch an
die Hersteller herangetragen. Gekoppelt
mit Sicherheitsgesichtspunkten haben sich
in den DIN-Normen mittlerweile Kr/fer/en
berausgeb/'/cfef, d/e es E/fern unmög/Zcft
machen, Zn E/gen/n/f/af/ve e/nen P/afz zu
gesfa/fen.

Schon gar nicht ist auf den Plätzen Spiel-
material denkbar, das sich nicht in vorher
bekannten Bahnen bewegt. Jeder Sp/e/ab-
/auf Zsf vorhersehbar geworden. KZnd//che
Sponfane/'fäf und Kreaf/'v/fäf haf man
gründ/Zch verbannf. Nur die pädagogisch
betreuten Aktiv-Spielplätze und die Trans-
portwagen mit mobilem Spielmaterial, das
zeitlich begrenzt zur Verfügung steht, bil-

den hier eine Ausnahme. Sie aber stellen
gerade eine Minderheit dar. Zwar hat fast
jede grössere Stadt einen Akf/vsp/e/p/afz,
um auch diesen Typ ausweisen zu können.
Doch da sich der Einzugsbereich gegen-
über dem konventionellen Spielplatz «nur»
verdoppelt, sind für ein flächendecken-
des Angebot erheblich grössere Investitio-
nen erforderlich. Diese treten dann durch
die Personalkosten erneut Jahr für Jahr
auf, und diese Aussichten ruft Kämmerer
und Financiers auf den Plan.

Altersspezifische Differenzierungen fehlen

Doch nicht nur mobiles Spielmaterial ist
erforderlich. Berücksichtigt werden muss
auch die Tatsache, dass Kinder älter wer-
den. Im optimalen Fall wird ein Spielplatz
an die Bedürfnisse der Kinder angepasst.
Doch bere/fs nach fünf Jahren f/nc/ef kaum
e/n ZO'nd mehr das a/fersenfsprechende
Angebot. Veränderungen oder Ergänzun-
gen s/nd me/sf n/cht vorgesehen. Alters-
spezifische Differenzierungen erschöpfen
sich zumeist in einem Geräte-Spielplatz für
Kinder bis zwölf Jahre und einen Ballspiel-
platz für ältere Kinder. Beobachtungen zur
Besucherstruktur und zur Annahme bzw.
Ablehnung von Spielangeboten könnten
hier zu einem dynamischen Anpassungs-
prozess führen.
Zu den verwirrenden Erlebnissen von Pia-
nern gehört der IV/dersfancf von Erwachse-
nen gegen e/'nen pro/'ekZ/erfen Sp/e/p/afz.
Unter schwierigen Bedingungen haben sie
Kinderfreundlichkeit gezeigt und werden
nun von Erwachsenen behindert. Die ver-
schiedensten Motive mobilisieren ihren
Widerstand. Eine genauere Analyse lässt
erkennen, dass auch Erwachsene Bedürf-
nisse und Ansprüche an den Wohnnahbe-
reich haben. Auch sie wollen sich treffen,
sich austauschen, feiern usw. Bedürfnis-
Orientierung in der Wohnquartierplanung
bedeutet also die ganzheitliche Sicht
durchzusetzen, die nicht die Interessen der
Kinder verdrängen soll, aber für die Pia-
nung erweiterte Kriterien bereithält.
Die Anforderungen der Bewohner an ihren
Nahbereich verändern sich mit den Bela-
stungen anderer Lebensbereiche. Kinder-
freundliche Planung beinhaltet auch, dass
die Bedürfnisse der Eltern und Nachbarn
gesehen werden. Schon eine partielle Be-
rücksichtigung verändert die Bedingungen,
unter denen das Projekt gesehen wird.
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Feste feiern in der Schule

Schweizerisches Schulrecht
von Or. jur. Herbert Plotke
Rechte und Pflichten der Schüler,
Eltern und Behörden, die Organisa-
tion des Unterrichts, das Beamten-
recht und vieles andere mehr, was
alle, die an der wichtigsten Bil-
dungsinstitution beteiligt sind,
interessieren muss.
540 Seiten, gebunden, Fr. 58.—.

hauptfc für bûcher Falkenpiatz 14
3001 Bern
031/23 24 25

Aber auch eine verbesserte Wahrnehmung
der konkreten Vorstellungen von Kindern
bei der Planung hilft, unattraktive, dysfunk-
tionale Plätze zu vermeiden. Das Städte-
bauförderungsgesetz sieht hier für Pia-
nungen eine Bürgerbeteiligung vor. Ähnli-
ches ist auch für die Spielplatzgestaltung
anzustreben. Erfahrungen ;'n e/'nem rhe/'m-
sehen Ort haben geze/'gf, dass d/'e Kreaf/V/'-
fäf, aber auch d/'e p/anende SacW/chke/'f
von K/'ndern verb/ü/fende Ergebn/'sse zu-
tage fördert.

Spiel ist Arbeit des Kindes

Der Verdacht, dass Mangel und Mängel
nicht zufällig sind, steht angesichts dieser
Probleme zumindest im Raum. Er wird ge-
stärkt durch die Einstellung, dass Sp/'e/
e/'ne Ere/ze/ffäf/gfre/f fsf und Ere/'ze/'f e/'nen

ger/'ngeren gese//schaff//chen Sfe//enwerf
a/s der Arbe/'fsbere/'cb haf. Statuszuweisun-
gen finden in der Freizeit kaum statt. Die
geringere Bewertung verhindert somit die
Einsicht, dass Sp/'e/ d/'e Arbe/'f des K/'ndes

für den Erwerb soz/afer und kreaf/'ver
Kompetenz ist. Der vorher genannte Ver-
dacht wird ebenso gestärkt durch die be-
reits sichtbar gewordene Analyse, dass ge-
sellschaftliche Verhältnisse sich auch im
Zusammenleben im Wohnquartier wider-
spiegeln. Konkurrenz und Leistung als In-
halte des Arbeitslebens sind nicht plötzlich
aufgehoben. Nur zeigen sie Folgen, sowohl
im Wohnquartier als auch personal bei
künftigen Generationen, dass fragwürdige
Zustände entstehen können. So ist heute
schon in den zurückgehenden Geburtenra-
ten das Unbehagen sichtbar, Kinder in
einer als unwirtlich empfundenen Umwelt
aufzuziehen.

Bedrohung «Strasse»

Dem Betrachter dieser Entwicklung drän-
gen sich Assoziationen an vergangene Zei-
ten auf: Heute rafft zwar keine Seuche und
kein wildes Tier die Schwachen hinweg.
Dafür heisst die Bedrohung «Strasse», auf
die die Kinder mangels Spielplatz aus-
weichen müssen. 1977 wurden 134 062 Kin-
der von dieser modernen Seuche «er-
fasst», 2552 mit tödlichem Ausgang. Ein
Bedeutungswandel kindlicher Entwick-
lungsbedürfnisse ist ebenso notwendig,
wie auch gleichgerichtete Interessen von
Kindern und Erwachsenen zu erkennen.
Widerstände gegen Mangelerscheinungen
und vorhandene Mängel erscheinen jeden-
falls auf diesem Hintergrund sinnvoller und
notwendiger, als Probleme auf dem
Rücken der Kinder lösen zu wollen.
(UNESCO-Dienst 7/8 79)

GEFÄHRDETE KINDER
Im Strassenverkehr 1972
verunglückte
Kinder
(unter 15 J.)
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Opfer ohne Schuld

1978 gab es in der Bundesrepublik
Deutschland nach Angaben des Statisti-
sehen Bundesamts 66 691 verunglückte
Kinder unter 15 Jahren, darunter 1245
Tote. 70 Prozent der Verunglückten waren
Fussgänger oder Radfahrer. In diesen
Grössenordnungen bewegen sich die Zah-
len Jahr für Jahr. Das bedeutet: Se/f 7960
s/'nd 30 000 K/'r/der auf unseren Strassen
ums Leben gekommen, und über e/'ne
M/7//'on wurden ver/efzf. Auch wenn sich
Kinder häufig nicht verkehrsgerecht verhal-
ten, schuld sind sie an dieser schreckli-
chen Bilanz keinesfalls.

SCHULE ALS ORT DER MUSSE

Spielen und Feiern in der Schule? Hat das
denn Sinn, ist das vertretbar, kostet das
nicht zuviel wertvolle Zeit, die für die so
wichtige «Vermittlung» von Unterrichts-
«Stoffen» verlorengeht?
Fragen und Antworten dieser Art begegnet
man häufig, bemerkenswerterweise auch
von seiten der Eltern. Das zeigt Uns/eher-
be/'f und Unkennfn/'s gegenüber dem, was
Scbu/e e/'gen///'c/7 se/'n kann, se/'n so//fe.
Afämf/'cb n/'cbf e/'ne von 700 R/'cbf//'n/'en vor-
programm/'erfe mefbod/'scb-d/'dakf/'scbe
Vo//zugsansfa/f, sondern e/'ne v/'e/se/'f/'ge,
/ebend/'ge, offene, soz/'a/e Geme/'nscbaff
der Scbü/er m/'f Lebrern und E/fern. Kurz-
um: Eine «runde» Vorbereitung auf das Le-
ben, und wer möchte den Alltag nicht
durch Feste ergänzen oder verfremden?*

* Hilfreich kann dabei ein Buch voller
Erfahrungen sein, das von Peter Kraft und
acht weiteren Autoren mit dem Titel
«Feste und Geselligkeiten in der Schule»
erschienen ist (Westermann Verlag, Braun-
schweig, 214 Seiten, Abbildungen, annähernd
200 Literaturhinweise, 24 DM, Best.-Nr.
16 06 06). Die Autoren, Lehrerinnen, Lehrer,
Schulleiter, Praktikanten, stellen aus sehr un-
terschiedlichen Schul-, Alters- und Sozialsitua-
tionen heraus Feste und Feiern dar, wie sie
sich entwickelt haben und stattfanden, und sie
notieren, was alle Beteiligten daraus an Ge-
winn, Lernprozessen, Erfahrungen gezogen
haben.

Eine Lehrerin hat zum Beispiel
folgende Möglichkeiten ausprobiert:

- Spiel- und Bastelnachmittage,
- Karnevalsfeste (auch mit jüngeren Ge-

schwistern),
- Kaffeeklatsch zum Schuljahresende,
- vorweihnachtliches Backen,
- Adventsnachmittage,
- Eltern-Kinder-Nachmittage mit Basteln,
- Basare,

- Fahrradtouren,
- die Klasse als Gast in einer anderen

Grundschule, Schulabschlussfest...

Bei ihrem Resümee über das Für und Wi-
der der Festivitäten in der Schule überwie-
gen bei weitem die Pluspunkte: allgemein
gilt: «Ober Umgang miteinander kann man
nicht immer nur reden, man muss ihn er-
fahren!»
Das Buch bietet vielfältige Anregungen, für
Geübte und weniger Erfahrene, bis hin zu
Vorschlägen für ganz anders gestaltete
Lehrerausflüge und Elternabende...
Mit «Festen und Geselligkeiten in der
Schule» wird eine Ermutigung zur Humani-
sierung des Schullebens angestrebt.

Schüler-Wunsch, unerfüllbar?

Sehr geehrter Herr Hubacher,
Warum hat man am Nachmittag Schule? In Deutschland sind alle Schulstunden am
Morgen. Warum in der Schweiz nicht? Wir haben nur am Mittwochnachmittag frei.
Doch dies kann man keine Freizeit nennen, da die Lehrer der Meinung sind, der Mitt-
wochnachmittag sei nur zum Lernen da. Wenn man die Aufgaben nämlich sorgfältig
lösen will, sitzt man meistens von 13.00 Uhr bis 16.00 Uhr an den Hausarbeiten. Wir
haben fast keine Zeit für unsere Hobbys. Könnte man die Schulstunden nicht auf den
Morgen verschieben? Zum Beispiel von 7.00 Uhr bis 13.00 Uhr? Das würde 36 Stunden
in der Woche ausmachen. Die Lehrer sollten uns dann nicht übermässig Aufgaben ge-
ben dürfen, nur weil wir am Nachmittag frei hätten (13.00 Uhr Schule aus, 13.15 Uhr ist
man daheim und isst das Mittagessen. Um 13.45 Aufgaben bis 14.30 Uhr, dann frei!).
Wenn dies nicht möglich ist, sollte man mindestens absser dem Samstag- und dem
Mittwochnachmittag einen aufgabenfreien Nachmittag haben. Vielen Dank, dass Sie
unseren Brief wenigstens gelesen haben!

Hochachtungsvoll Franziska Schütz und Brigitte Allemann
Sek. Monbijou, Kl. IIb, Bern
aus «Berner Jugend - Bemer Schule» 4/78
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Konzeption eines Kinderspielplatzes

Das Angebot war vielseitig. Der Spielplatz
wurde auch rege besucht. Eine erste Her-
ausforderung stellte das mechanische
Kleinkarussell dar. Die ständigen Reparatu-
ren, das nächtliche Aufbrechen des Geld-
behälters bewogen uns dazu, diese Spiel-
einrichtung ausser Betrieb zu nehmen.
Zum erstenmal fiel dabei auch das Wort
«mangelnde Kreativität». Durch einen Zu-
fall wurden uns neue Möglichkeiten be-
wusst. Das Hochbauinspektorat stellte uns
Baumrugel als Sitzgelegenheit für unsere
Besucher zur Verfügung, die von den Kin-
dem spontan zu einem vielseitig verwend-
baren Spielzeug umgestaltet wurden. Die
Rugel wurden auf dem ganzen Gelände
verschoben, zusammengebaut, einen klei-
nen Abhang hinuntergerollt.

Im Gespräch mit Lehrern der Werklehrer-
klasse entstand 1976 der Gedanke, einen
neuarf/'gen K/ndersp/'e/p/afz zu enfw/c/re/n.

Wipkingen, Spielgeräte oder Teile einer
Spiel landschaft.
Die Freizeitanlage schrieb einen /nforma-
f/'o/isabend aus. Ziel dieser Veranstaltung
war es, alle Beteiligten zusammenzuführen,
die vorliegenden Ideen zu besprechen, ge-
meinsam ein Konzept zu finden und das
weitere Vorgehen zu planen.
Die Vorschläge der Werklehrer faszinierten
in ihrer Vielfalt und in der Sorgfalt der Vor-
bereitung. Die Ideen waren zum Teil aus-
sergewöhnlich, vereinzelt überschritten
sie die Grenzen dessen, was auf einer
Freizeitanlage betrieblich möglich ist. Häu-
fig aufgetretene Wünsche der Kinder (Seil-
brücke, Baumhütten usw.) waren in den
Ideen der Werklehrer zu wenig enthalten.
Einzelne Vorschläge der Eltern wie tradi-
tionelle Kletterstangen, Turneinrichtungen
wie Reck, Barren wurden subtil abgebaut.
Im zweiten Teil des Abends gelang es, die
Vorstellungen aller Beteiligten auf einen
Nenner zu bringen und die Schule mit der
Ausarbeitung eines bereinigten Konzepts
zu beauftragen. Die anwesenden Eltern
waren aufgefordert, sich an der Fronarbeit
zu beteiligen und Freunde und Bekannte
zu motivieren.

PLANUNG

ßer/'cbf der angehenden Werk/ehrer
Unsere Erwartungen deckten sich gross-
tenteils mit denjenigen der Lehrerschaft:

- Verbindung von Theorie und Praxis

- Arbeit, die der späteren Berufstätigkeit
als Werklehrer entspricht
- Für den Gebrauch (Spiel) bestimmte Ar-
beit von sozialer Bedeutung
- Anreiz zum Experiment, Aufforderung
zur Improvisation
- Zusammenarbeit von Schülern, Lehrern
(interdisziplinär: Holz, Textil, Pädagogik
und Unterrichtsgestaltung), Besuchern und
Team der Freizeitanlage
- In der gemeinschaftlichen Arbeit rasches
Kennenlernen der Mitschüler
- Selbständigkeit und Eigenverantwortung

In der Freizeitanlage Wipkingen hatte das
Mitarbeiterteam Ende 1976 die vermehrte
Pflege des Spiels als eines der Jahresziele Hängebrücke - Element einer Spiellandschaft

Aktion Kinderspielplatz
Eine sozialpädagogische Unternehmung in Ziirich-Wipkingen

VORGESCHICHTE

Die Freizeitanlage Wipkingen ist die älteste
der Zürcher Freizeitanlagen. In den 23 Jah-
ren ihres Bestehens, zu Beginn war sie ein
reiner Robinsonspielplatz, hat sie sich in
verschiedenen Ausbauetappen zur heuti-
gen Form hin entwickelt. Die 12 000 m*

Freigelände am Ufer der Limmat waren
schon immer ein wichtiger Bestandteil der
Aktivitäten der Anlage. Gut abgeschirmt
vom Lärm und den Gefahren des Verkehrs,
bot sich die grüne Oase mit ihren Wie-
senflächen und Baumgruppen zum Verwei-
len, aber auch für Spiel und Sport an. Die
verschiedenen Leitergenerationen interpre-
tierten in der Praxis diese Möglichkeiten
unterschiedlich.

Das heutige Team hat 1971 neben einigen
Spielhäuschen, die wegen Baufälligkeit
und aus hygienischen Gründen liquidiert
werden mussten, einen eher traditionellen
Kinderspielplatz angetreten. Es bestanden:

- Spiel- und Liegewiesen
- asphaltierte Fläche für Rollschuhlauf,

Velofahren, Ballspiel usw.

- Tiergehege
- Kleines Wäldchen mit kupiertem Gelän-

de und Kletterbäumen

- Sandgruben
- Feuerstelle
- Rutschbahn

- Kletterturm
- Betonelemente zum Durchkriechen und

Beklettern
- Schaukeln
- Rundlauf
- Tischtennistische
- «Suppentrülli»
- alter Milchwagen
- mechanisches «Zwänzgerli-Karussell»

für 1977 festgehalten und einen diesbezüg-
liehen Ideenkatalog aufgestellt. Die Aktion
Kinderspielplatz konnte sinnvoll in diesen
Rahmen integriert werden.

Die Kinder der Freizeitanlage zeichneten
und malten ihre Vorstellungen und Wün-
sehe für einen neuen Kinderspielplatz und
brachten im Gespräch mit den Mitarbeitern
der Freizeitanlage noch mündlich Ergän-
zungen an.

Von der Kunstgewerbeschule wurde die
Werk/ebrerk/asse A72/1 für d/e Akf/'on be-
sf/mmf. Die Klasse bestand aus zwölf im
Frühjahr 1977 neu eingetretenen Schülern
und Schülerinnen (Durchschnittsalter ca. 24

Jahre). Die meisten brachten als Grundla-
ge eine abgeschlossene Berufslehre mit,
was sich im Laufe der Arbeit als vorteilhaft
erweisen sollte. Die Aktion sollte im ersten
Quartal das Hauptthema für die Klasse bil-
den. Zum erstenmal wagte die Schule da-
bei das Experiment, bereits zu Anfang der
Ausbildung ausserhalb der Schulräume in
der Praxis zu wirken.

Lehrer und Schüler der Werklehrerklasse
studierten das Gelände und den Betrieb
der Freizeitanlage zwecks Erarbeitung
eines Konzepts.

Die Wünsche der Freizeitanlage waren
sehr weit gespannt und sollten für die
Werklehrer möglichst viel offen lassen.
(Multifunktionale Geräte, mögliche Stand-
orte, finanzieller Rahmen). Günstige Ma-
teriallieferanten wurden gemeinsam disku-
tiert und von der Schule anschliessend ge-
zielt angesprochen.

Aufgrund dieser Daten entwarfen die ein-
zelnen Werklehrer, betreut von den Fach-
lehrern und beeinflusst vom Team von
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Was braucht es für Spielgeräte?

in der Planung, Durchführung und Beurtei-
lung
Der fächerübergreifende Unterricht um-
fasste:

- Holz

- Textil
- Pädagogik/Unterrichtsgestaltung
Para//e/ m/f der Erarbe/fung von pädagog/'-
sehen Grund/agen zum Thema Sp/'ef wur-
den Mode//e von Sp/e/geräfen enfw/cke/f.
Die ersten Entwürfe waren stark geprägt
durch persönliche Ideen und Vorstellun-
gen. Neuartige Spielgeräte entstanden. In
regelmässigen Besprechungen wurden die
Geräte verschiedenen Prüfungen unterzo-
gen.
Für ihre Weiterentwicklung waren die in
Zeichnungen festgehaltenen Vorstellungen
der Kinder von Bedeutung. So entstanden
neben herkömmlichen Schaukeln und Klet-
tergerüsten Behausungen am Boden, Aus-
guckfürme, Brücken von Baum zu Baum
und Baumhäuser.
Ausschlaggebend für die definitive Konzi-
pierung der Spielgeräte war die Diskussion
mit den Eltern, bei der folgende Fragen
erörtert wurden:

- Welche psychomotorischen Fähigkeiten
werden durch das Gerät gefördert?

- Hat das Kind in Herstellung und Spiel
die Möglichkeit mitzugestalten?

- Inwiefern kann durch ein Spielgerät das
Empfinden (Tasten, Berühren usw.) ge-
fördert werden?

- Eignen sich die Geräte auch für Erwach-
sene; sind Gruppenspiele möglich?

- Wie und von wem werden die Geräte ge-
baut?

- Was für Sicherheitsvorkehrungen müs-
sen getroffen werden?

- In welcher Zeit und mit welchem Ma-
terialaufwand sind die Geräte realisier-
bar?

- Ist die Kombination von Spielgeräten
möglich?

Materialbeschaffung

Um Verletzungsmöglichkeiten auszu-
schliessen, beschlossen wir, auf Nägel und
Schrauben zu verzichten und ausschliess-
lieh Rundhölzer und wetterbeständige
Schnüre zu verwenden. Das Stadtforstamt
Zürich im Sihlwald lieferte die benötigte
Holzmenge, und von der Arowa in Schaff-
hausen und Lenzburg wurden die Schnüre,
fast ausschliesslich Restposten und darum
preisgünstig, bezogen. Einzelne Probever-
bindungen wurden von uns selbst geprüft,
zudem testete die Eidgenössische
Materialprüfungsanstalt (EMPA) Kordeln
auf ihre Belastbarkeit:
z. B.

Flurofil (Paketschnüre) ist ein Co-Polymer aus
Polyäthylen und Polypropylen.
Reisskraft:
(bei Durchmesser von 5 mm)
einfach 45 kg
zehnfach gedrehte Kordel Ca. 500 kg

Richtpreis:
230 kg à Fr. 8.— Fr. 1840.—
(1 kg 200 m)

Ein Spielplatz, wie er nicht sein sollte.

Lawinenseil aus Polyamid
Reisskraft:
einfach 700 kg
achtfach gedrehte Kordel ca. 2000 kg

Liquidationspreis:
170 kg à Fr. 5.50 Fr. 935.—

Die total verarbeitete Länge der Seile und
Schnüre beträgt 63 000 m Wipkingen-
Rapperswil retour.
im Hinblick auf die Realisierung wurden
die Sp/e/geräfe in P/anform festgehalten
und beschrieben. Die vervielfältigten Pia-
nungsunterlagen wurden zu einem Werk-
heft zusammengefasst und bildeten unsere
eigentliche Arbeitsgrundlage.

(Aufnahme aus einer Stadt in der BRD)

DURCHFÜHRUNG

In täglichen Sitzungen, an denen alle an-
gehenden Werklehrer, Lehrer und das
Team der Freizeitanlage teilnahmen, disku-
tierten wir jeweils morgens gemeinsam das
geplante Vorgehen und abends das Ergeb-
nis, die Erfahrungen, Probleme und Ver-
besserungsvorschläge. Protokollarisch zu-
sammengefasste Tagesberichte dienten als
weitere Informationshilfe.

Der Einsatzplan der Werklehrerklasse sah
einen Zeitraum von sechs Wochen mit
wöchentlich vier Arbeitstagen vor. In den
ersten zwei Wochen sollte weitgehend die
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Erholsame Bewegungspausen

«Bewegungspausen» erhöhen die Leistungsfähigkeit
der Schüler

ganze Klasse zum Einsatz kommen. Dabei
wurden auch an sich schulfreie Zeiträume
eingeplant, wo ein grosser Aufmarsch der
Besucher zu erwarten war (Abende, Sams-
tage).
In den gemeinsamen täglichen Bespre-
chungen konnten hängige Probleme jeder
Art laufend reflektiert und aufgearbeitet
werden.

Sfe//ung des M/farbe/ferfeams von W/pk/'n-

gen
Grundidee:
Während der Dauer der sechswöchigen
Aufbauphase übernehmen die Werklehrer
den Betrieb der Anlage:
- Anleitung und Betreuung der Besucher

in technischen Belangen (Lehrerfunk-
tion)

- Animation und sinnvoller Einsatz der
Freiwilligen

- Auswertung der Erfahrungen und Neu-
Orientierung

Den Werklehrern sollte damit in allen Be-
reichen ein weitgespanntes Erfahrungsfeld
eröffnet werden, damit sie möglichst pra-
xisnah Erkenntnisse sammeln konnten. Auf
keinen Fall sollten sie sich in der eigentli-
chen Produktion der Geräte verlieren. Das
Team sah sich im ganzen Geschehen in
der Rolle des «betrieblich gut integrierten
freiwilligen Besuchers» und nicht in leiten-
der Funktion. Den Idealvorstellungen konn-
te in der Praxis nur zum Teil nachgelebt
werden. Vor allem zu Beginn waren die
Schüler in dieser Mehrfachfunktion über-
fordert und konzentrierten sich zu stark auf
technische Belange und Produktion (Anlei-
tung und Animation wurden vernachläs-
sigt). Die freiwilligen Besucher mussten
vom Team integriert werden, das zeitweise
selber mit zuwenig Information ausgestat-
tet war, um dies optimal tun zu können. In
der zweiten Woche wurde ein diesbezügli-
eher Tiefstand erreicht: Produzierende
Schüler auf der einen Seite, am Rande des
Geschehens stehende Mitarbeiter und Be-
sucher, die ihre Einsatzmöglichkeiten nicht
erkennen konnten, auf der anderen Seite.
Im Gespräch wurde die Stellung der Mitar-
beiter neu formuliert. Ausgestattet mit den
notwendigen technischen Anweisungen,
konnten sie in der Folge besser freiwillige
Helfer zu produktiver Massenarbeit
(Seilherstellung, Knüpfen von Netzen, Be-
arbeitung von Holzeinzelteilen usw.) ani-
mieren.

Wa/fung der massgebenden sfädf/scben /n-
stanzen und der Pro Juvenfufe
Aufgrund einer summarischen Vororien-
tierung Hessen sämtliche Stellen dem
Team von Wipkingen freie Hand. Die Zen-
tralstelle der Freizeitanlage war überdies
bei der Beschaffung finanzieller Mittel
(Rückstellungen von 1976) behilflich. Wäh-
rend der Entstehung der Geräte nahmen
die erwähnten Instanzen einen Augen-
schein. Ausser einer baulichen Verbesse-
rung in Form einer sichereren Befestigung
von Halterungen am Gebäude konnten
sich die Vertreter des Hochbauamts voll
mit unseren Ideen identifizieren. Auch die
Pro Juventute freute sich über das entste-
hende Werk. Sie legte lediglich Wert auf
die versicherungstechnische Abklärung be-

E/ne «akf/Ve» Pause von 20 b/'s 30 M/nufen

- mög//chsf in der M/'ffe des Scbu/vorm/f-
fags - h//ft Grundscbü/ern, über Konzen-
fraf/onsscbwäcben b/nwegzukommen. Aus-
serdem verändert s/e das Verba/ten der
K/nder. S/e s/nd gescb/cMer und se/bsf-
bewussfer, s/e organ/s/eren Sp/e/e se/b-
sfänd/g und be/ten s/'cb gegense/'f/'g /n der
Gruppe.

Das sind vorläufige Ergebnisse aus einem
Modellversuch zur Erprobung einer «täg-
liehen Bewegungszeit im ersten und zwei-
ten Schuljahr», der unter der Leitung von
Frau Professor Dr. Ute Wasmund vom In-
stitut für Sportwissenschaft der Justus-Lie-
big-Universität, Giessen (BRD), durchge-
führt wird.

Die «tägliche Bewegungszeit» ist unabbän-
g/g vom Sporfunterr/cbt und n/ebt zu ver-
weebse/n rn/'t Erübstüc/rspausen. In der
zweiten, spätestens dritten Unterrichts-
stunde erkennen die Lehrer Konzentra-
tionsschwierigkeiten bei den Schülern.
Dann ist es Zeit für die «Bewegungs-
pause», die möglichst im Freien durchge-
führt wird. Die Kinder spielen und üben
selbständig mit verschiedenen Geräten,
wie zum Beispiel Bällen, Springseilen,
Rollschuhen, Stelzen, Gymnastikstäben
und -reifen, Luftballons und vielem ande-
ren mehr. Die Lehrer haben dabei meist
nur Aufsichtsfunktion. Sie sind in der Re-
gel keine Sportlehrer.

Die Projektleiterin berichtet: «Ungefähr
nach einem halben Jahr haben die Kinder
gelernt, selber zu planen, Spiele zu erfin-
den und zu organisieren und anderen zu
helfen, Geräte zu kombinieren. Zum Bei-
spiel spielen einige auf Stelzen oder auf
Rollschuhen Ball. Sie können sogar auf
Rollschuhen seilspringen - ein wirkliches
Kunststück. Weiterhin haben sie gelernt,
ihre Umgebung, das heisst das Gelände, zu
nutzen. Zum Beispiel fahren sie kleine Ab-
hänge auf Rollschuhen hinunter, sie üben
„Slalomfahren" um Bäume oder ähnliches.
Sie können mit Stelzen Treppen 'rauf- und

züglich Haftpflicht, was in der Zwischen-
zeit geschehen ist. Nur der lokale Vertreter
des Gartenbauamts äusserte schwerste Be-
denken bezüglich Erschwerung der Rasen-
pflege und möglicher Beschädigung der
Bäume. Höheren Orts ist aber nicht inter-
veniert worden.

SPIELGERXTE

«Wickeltrick»

Bei den Spielgeräten brauchten wir eine
spezielle Umwicklung zum Versäubern der
Schnurenden.
Die Kinder gaben diesem Knoten den
Namen «Wickeltrick».

'runtergehen usw. Dementsprechend soll-
ten Schulhöfe gestaltet sein.» Frau Profes-
sor Wasmund fügt hinzu, dass die Bewe-
gungspause auch positive Auswirkungen
auf die Freizeitgestaltung ausserhalb der
Schule hat.

Die Schüler sind ohne Ausnahme begei-
stert. Auch die Lehrer beobachten günstige
Wirkungen: «/ch kann nach jeder Bewe-
gungspause /mmer e/ne deuf/Zche Konzen-
fraf/'onssfe/gerung fesfs/e//en, d/e K/nder
s/nd dann wesenf/Zc/i au/na/jmefä/w'ger»,
meint eine Lehrerin. Andere Stellungnah-
men beziehen sich auf das Sozialverhal-
ten: «Es ist mir aufgefallen, dass das Part-
nerschaftsverhältnis im Vergleich zu ande-
ren Klassen im Laufe derzeit sehr deutlich
zugenommen hat. Ausserdem sind die Kin-
der freier geworden.» «Mir fallen vor allen
Dingen die Kinder auf, die sehr ängstlich
waren, als sie ins erste Schuljahr eintraten,
die sich also sehr wenig zutrauten, die
nicht allein über einen Balken oder ähnli-
ches gehen konnten. Sie haben im Laufe
der Zeit die Angst verloren und trauen sich
jetzt zu, an Geräte zu gehen. Diese Kinder
sind dann ganz erstaunt und sagen: „Ich
wusste gar nicht, dass ich das kann!"»
Nicht zuletzt soll durch den Schulversuch
geprüft werden, ob Haltungsschäden bei
den Schülern entgegengewirkt werden
kann. Denn Untersuchungen haben erge-
ben, dass bereits bis zu 80 Prozent der
Sechsjährigen Haltungsschwächen haben.
Diese werden durch die starre Sitzhaltung
im Unterricht im allgemeinen noch ver-
stärkt.
Ein wichtiger Bestandteil des Modellver-
suchs ist ferner die wissenschaftliche Be-
gleitforschung. Mit Hilfe von medizinischen
und psychologischen Test werden die Kin-
der, die an der Massnahme teilnehmen, in
bestimmten Zeitabständen mit Kontroll-
klassen ohne Bewegungstraining vergli-
chen. Genaue, empirisch abgesicherte Er-
gebnisse sind nach Abschluss des Ver-
suchs zu erwarten, (nach «ß//c/ung und
W/ssenscha/Z»j
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Ideen für Spiel-Einrichtungen

Netzschlauch

Sp/e//dee:
Ein weicher, elastischer Textilschlauch
zum Hineinkriechen, Klettern und Rut-
sehen, der aber stabilen und guten Halt
bieten soll.

Der Netzschlauch wird in den Bäumen auf-
gehängt und mit Kletternest und Hänge-
brücke verbunden.

KonsfruW/on:
Mit Makramee geknüpfter Schlauch, der
aus einigen Teilstücken (von drei bis fünf
Metern Länge) zusammengesetzt ist. Zu-
gang und Abgang mit Strickleitern oder
Kletterseilen.

Mafer/a/:
Blaue Kunststoffschnur und rote Lawinen-
seile, beide gegen Ultraviolettstrahlen sta-
bilisiert.

Werkzeug:
Schere und Metermass.

/WZ/wirkende:

Eine bis acht Personen, da mehrere Teil-
stücke gleichzeitig angefangen werden
können.

Ze/'faufwand:
Pro Teilstück ca. drei halbe Tage mit drei
Personen.

Arbe/fsab/auf:
1. Aus Lawinenseil eine vierfache Kordel
drehen.
2. Die erste Kordel mit dem Wickeltrick zu
einem Kreisring binden.
3. Immer vier Schnüre von 14 Metern
Länge werden abgemessen - in der Mitte
zusammengefasst - und am Kreisring ein-
gehängt, bis es 64 Einhängungen sind.
4. Beginn mit dem Makramee-Knoten.

Erfahrungen:
Mit den blauen Schnüren achtfache Kor-
dein zu drehen - wie ursprünglich geplant
war -, wäre viel zu aufwendig gewesen.
Darum entschlossen wir uns, nur die un-
verarbeiteten Schnüre einzuhängen und
mit diesen zu knüpfen. Die Lawinenseile
dürfen nicht überdreht werden, damit die
Reisskraft nicht zu stark vermindert wird.
Relativ grosse Arbeit erfordert das Abmes-
sen und Einhängen der Schnüre, beim
Knüpfen kann speditiv gearbeitet werden,
da pro Teilstück vier Personen gleichzeitig
arbeiten können. Mit Kindern der mittleren
Altersstufe (ab ca. neun Jahren) konnte gut
mit Makramee-Knoten gearbeitet werden.

Für jüngere Kinder ist diese Technik zu
kompliziert (lange Lehrzeit, schnelles
Ermüden).

Hängebrücke (vgl. S. 1459)

Spielidee:
Verbindung von Baum zu Baum, mit ver-
schiedenen Aus- und Abstiegsmöglichkei-
ten, kombiniert mit Netzetagen in den Bäu-
men zum Ausruhen, Erobern und Aus-
bauen. Neue Bewegungsebene, Wechseln
des Standorts, ohne hinunter- und wieder
hinausklettern zu müssen (Erfahren von
Raum und Schwerkraft).
Gelegenheit zu Mutübungen, zum Schau-
kein, Wippen und Balancieren.

Arbeitsanleitung in «Aktion Kinderspiel-
platz». Bezug Kunstgewerbeschule Zürich,
8031 Zürich.
Die meisten Arbeiten konnten von jugendli-
chen Besuchern ausgeführt werden. Das
Befestigen und Verstreben der Brücke je-
doch muss von einer kompetenten Person
ausgeführt werden.

Mastkorb

Sp/e/rcfee:

Dieser Ausguck wurde als Ergänzung zur
Hängebrücke und zum Pflocknest gebaut.
Der Mast ist einerseits eine seitliche Stütze
für die Hängebrücke und zugleich Be-
standteil des Pflocknests. Möglichkeit zum
Ausruhen, Überblicken des Geländes,
Schaukeln.

Mafer/a/:
1 Mast 7-8 m lang
8 Rundhölzer Durchmesser 7-8 cm,
Länge 120 cm
Lawinenseil 15 kg
Skiliftseil 2 kg

Werkzeug:
Säge, Stechbeutel, Hammer, Schaufel, Lei-
ter, Bohrmaschine.

M/fw/rkende:
Zwei bis vier Personen.

Ze/faufwand:
Ein bis zwei Tage.

Aröe/fsaö/auf:
1. Achtfache Kordeln drehen für Aufhän-
gung
2. Zwei quadratische Rahmen aus Rund-
hölzern erstellen.
3. Aufhängung der Rahmen an vier Träger-
kordein.
4. Rand- und Bodennetze direkt an Rah-
men anknüpfen (Öffnung für Einstieg nicht
vergessen!).
5. Aufstiegsmöglichkeiten anbringen.

Erfahrungen:
Der Hochsitz ist eine attraktive Spielmög-
lichkeit, welche in kurzer Zeit hergestellt
werden kann. Durch die möglichen Dreh-
und Schaukelbewegungen wurde der Mast
mehr beansprucht, als wir gedacht hatten,
darum musste der Pfosten 150 Zentimeter
tief versenkt werden.

AUSWERTUNG

Wie nicht anders zu erwarten, zeigte sich
bei der konkreten Ausführung «an Ort»
sehr schnell, dass wir unseren in der
Schule entwickelten Plänen gegenüber
äusserst flexibel zu sein hatten.
Bei der Herstellung der Spielgeräte
waren oft umfangreiche Routine-Vor-
arbeiten nötig (Seile herstellen, Netze
knüpfen, Holzeinzelteile bearbeiten usw.),
bis schliesslich nach Tagen das Objekt zu-
sammengebaut werden konnte. Vor allem
die Kinder hatten Mühe, sich über längere
Zeit für Hilfeleistungen zu motivieren, bei
denen ein direktes Erfolgserlebnis und der
Gesamtüberblick fehlten. Ihr Einsatzwille
nahm bald ab, sie spielten in der Folge lie-
ber mit den bereits bestehenden Spielein-
richtungen oder funktionierten Halbfabri-
kate zu neuen Spielgeräten um. In Einzel-
fällen führten sie damit die Werklehrer auf
nicht geplante Möglichkeiten hin, die spon-
tan in die Praxis umgesetzt werden konn-
ten.
Vom Erleben des Kindes her hat sich
eigentlich nur die Herstellung eines Geräts
(Pflocknest) optimal geeignet, das in einem
Tag fertiggestellt werden konnte. Diese
Beobachtung müsste bei einer ähnlichen
Aktion unbedingt berücksichtigt werden,
will man das Kind aktiv und kreativ in den
Prozess miteinbeziehen.

Unfall

Durch unvorsichtiges Arbeiten und fal-
sches Handhaben der Bohrmaschine ereig-
nete sich ein Unfall. Die Überlegungen
und Konsequenzen für uns sind folgende:
- Vor Beginn einer Aktion Versicherungs-

fragen abklären (z. B. Gruppenversiche-
rungen auf unbeschränkte Zeit)

- Genaues Erklären der Maschinen und
Arbeiten auf allen Altersstufen

- Bei unsachgemässem und gefährlichem
Arbeiten sofort korrigierend eingreifen

- Mindestens ein Leiter der Aktion sollte
genauere Kenntnisse in der Ersten Hilfe
besitzen (Samariterkurs)

Persönliche Eindrücke

Pos/'f/'v

- - «Im Gegensatz zum lehrerzentrierten
Fachunterricht kam es zu einer breiten Zu-
sammenarbeit, in der jeder seine ausbil-
dungsbedingten Vorkenntnisse beitrug.»

Negaf/V

- «Besonders am Anfang gab es Besitz-
denken und -handeln in bezug auf das
„eigene" Spielgerät.»
- «Viele waren zu sehr auf ihr Objekt aus-
gerichtet und hatten zuwenig Einblick in

Der Bericht der Schüler der Werklehrer-
klasse (Abteilung Gestalterische Lehrbe-
rufe) der Kunstgewerbeschule der Stadt
Zürich und des Teams der Freizeitanlage
Wipkingen ist hier stark verkürzt wiederge-
geben worden. Man verlange die reich illu-
strierte Broschüre bei der Kunstgewerbe-
schule, Ausstellungsstrasse 60, 8031 Zü-
rieh. (Nur Ausleihe, Auflage vergriffen.)

1462



Modell Kinderspielplatz Wipkingen

die anderen Arbeiten. Erklärbar ist dies
einerseits durch den Zeitdruck, anderer-
seits aber auch durch die Tatsache, dass
wir bisher immer nur gelernt haben, in
Konkurrenz zueinander und nie kooperativ
in Gruppen zu arbeiten.»

Auswirkungen

- Während der Aktion waren eindeutig
mehr K/'nder au/ der An/age a/s sonst. Zum
Teil vergnügten sie sich selbst, doch viele
zeigten grosse Bereitschaft und Ausdauer
beim Erstellen der Spielgeräte. Angespro-
chen auf ihre Motivation, begeisterte sie
sowohl die momentane Arbeit als auch die
Aussicht auf selbstgebaute Spielgeräte.
Diese fanden darum grossen Anklang, weil
sie für die Kinder eigene, unkonventionelle
Spielmöglichkeiten offen lassen.

- Ein Realiehrer und gelegentlicher Besu-
eher der Anlage liess sich für den Aufbau
des Kinderspielplatzes begeistern und
nahm an vier Tagen während des Unter-
richts mit seiner ganzen Klasse an der
Aktion teil.
Auch hier war die Motivation die konkrete
Handarbeit, die als Ausgleich zum Schul-
Unterricht diente. Die Schüler zeigten ver-
mehrtes Interesse für die einzelnen Tech-
niken.
Die Lust zum Spielen und Austoben lockte
sie oft selbst auf die Spielgeräte und gab

ihnen die Möglichkeit, das Geschaffene
gleich selbst auszuprobieren. Die Erleb-
nisse und Erfahrungen wurden anschlies-
send vom Lehrer geschickt fächerübergrei-
fend in den Unterricht eingebaut. Die
Schüler belieferten uns u. a. mit schriftli-
chen Materialberechnungen.

- Viele Eltern waren so begeistert, dass
sie, wenn immer möglich, mithalfen. Ver-
schiedene Familien lernten sich im Rah-
men der Aktion kennen und organisierten
über die Essenszeiten gemeinsame Grilla-
den. Im Gespräch mit ihnen merkten wir,
dass die Begeisterung aller auch auf das
eingegangene Risiko zurückzuführen war,
welches die Materialwahl - Abnützung
durch den Gebrauch, Möglichkeit der mut-
willigen Zerstörung - mit sich bringt. Wir
beobachteten, dass die Eltern, kaum waren
die Kinder von der Anlage verschwunden,
die Spielgeräte selbst ausgiebig testeten.

Erste Erfahrungen

Im Vergleich zum betreffenden Zeitraum
der vergangenen Jahre war ein deutlicher
Mehrbesuch festzustellen.
Daneben fällt auf, dass über 50 Prozent der
Besucher die Anlage und den Kinderspiel-
platz offensichtlich erstmalig entdeckt ha-
ben.
Die neuen Spieleinrichtungen sind von den
Beteiligten eigentlich für das Primarschul-
alter geplant worden. Zu unserem grossen

alt

Erstaunen sprechen sie aber in der Praxis
sämtliche Altersstufen an. So sind die Ge-
räte zum beliebten Tummelplatz von Ju-
gendlichen, aber auch von Erwachsenen
geworden. Ganze Familien bewegen sich
kletternd, balancierend und schaukelnd
durch die Spiellandschaft. Das gehäufte
Auftreten von Gastarbeiterfamilien vorwie-
gend südlicher Herkunft konnte ebenfalls
beobachtet werden. Der gesteigerte Be-
such findet selbstverständlich auch wäh-
rend den Zeiten statt, wo die Anlage ge-
schlössen ist (Sonntag, Montag). Bereits
zeichnet sich auch eine Initiative aus der
Besucherschaft ab, den Treffpunkt an
Sonntagen selbständig zu führen, um für
sich selber und weitere Besucher eine Ver-
pflegungsmöglichkeit zu haben.

Ein Wort noch zur Unfallgefahr, auf die von
Eltern und Vorgesetzten hingewiesen wor-
den ist. Bis jetzt sind keine derartigen
Vorkommnisse festzustellen gewesen. Der
einzige gravierende Unfall geschah
ironischerweise an einer traditionellen
Schaukel.

Die Freizeitanlage ist nun stolze Besitzerin
eines attraktiven Kinderspielplatzes, der
täglich sehr ausgiebig frequentiert wird.
Für die Besucher zählt je länger, je mehr
das sichtbare Ergebnis, für das Team von
Wipkingen aber ebensosehr der abgelau-
fene Prozess und die Erkenntnisse, die
sich daraus ergeben.

fV.

IlSfl
Verbindungen knüpfen - das gemeinsame Werk verbindet, Spiel ist Beispiel.
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Bücher erweitern die «Schulwelt»

Jugendliteratur
in Schul- und Gemeindebibliotheken
Dr. Egon Wilhelm, Uster*

Sammelstätte des Buches im Schulhaus

Niemand wird verkennen, dass die Volks-
schule uns allen das Lesen beigebracht
hat. In entsprechenden Fibeln und Lese-
büchern sind wir hinter den Zeichen einer
Welt begegnet, die notwendigerweise aus-
gerichtet war auf den Lernstoff, auf einen
Fächerkanon, der in den meisten Fällen
jenen Themenbereich der Abenteuer, der
kleinen und grossen Helden, der Lebens-
begleiter im kameradschaftlichgleichen
Alter ausschloss, der in den Jugend-
büchern von heute Wohnrecht geniesst.
In den Lehrmitteln der Schulen sind bis in
die jüngste Zeit hinein die Werke der Ju-
gendliteratur mit ihrem breiten Textspek-
trum zu wenig berücksichtigt worden. Es
ist darum nur zu begrüssen, wenn an Leh-
rerseminarien intensiver als zuvor die
Kenntnisse über das Jugendbuch gefördert
werden, wenn im Ausbildungsprogramm
der Lehrkräfte Kinder- und Jugendliteratur
systematisch betrachtet wird und wenn
früh schon auch Lehrerinnen und Lehrer
auf den Wert einer Samme/sfäffe des
Buches /m eigenen Schu/haus hingewiesen
werden.

Die «Schulbücher» allein machen gerade
heute die Welt nicht aus. Zwar sind sie
modern gestaltet und bemühen sich dar-
um, die Aspekte der Gegenwart einzu-
fangen. Aber das Leben darf re/cber sein
fund /sf es auch) a/s das, was w/'r im
Scbu/-flaum erarbe/fen. Kluge Verleger
haben das entdeckt, und es besteht wohl
kaum ein Mangel mehr an Jugendbüchern.

Jugendliche als Leser

Denn die Jugendlichen sind die eifrigsten
Leser, die wir kennen. Auch in der Zeit des
Fernsehens. Dafür ein Beleg: In der Regio-
nalbibliothek Uster, einer zürcherischen
Stadtgemeinde mit 23 000 Einwohnern,
hatte man 1977 98 000 Ausleihen an Me-
dien (Büchern, Schallplatten, Kassetten,
Lernspielen) zu verzeichnen; über 55 000
Bezüge erfolgten durch Kinder und Ju-
gendliche! Mehr als die Hälfte der Leser-
schaff, die aktiv ist, zählt weniger als 16
Jahre. Man mag erwägen, dass dies in
wenigen Jahren, nachdem die heutigen
Jugendlichen zu erwachsenen Lesern ge-
worden seien, schon anders sei; daran ist
kaum zu zweifeln. Der Lesehunger, der
Entdeckungshunger wird aber stets ein
Anliegen des Kindes und des Jugend-
liehen bleiben.

* Referat (redaktionell gekürzt) anlässlich
der Eröffnung der Schweizer Jugendbuch-
wochen (28. Oktober 1978) im Seminar
Kreuzlingen. Zwischentitel Red. «SLZ».

Lebensfragen in Jugendliteratur

Die Kinderbuchautorin Astrid Lindgren
hat bekannt, dass sie nie allein das Kind
nur im Auge habe, sondern dass sie im
Kind, im Jugendlichen immer auch den
ganzen Menschen sehe und anspreche.
Ihre Bücher müssten weiterführen zu den
grösseren und grossen Werken der
Menschheit hin.
Ich meine, dass sich gegenüber einer eher
geschlossenen Jugendliteratur des späten
19. Jahrhunderts und des frühen 20. Jahr-
hunderts jetzt e/n S/'cb-öffnen zu b/'sber
verseb/ossenen Lebensfragen abzeichnet.
Ein erfreulicher Pluralismus hat alte Gren-
zen gesprengt. Anderseits birgt die neue
Vielfalt Folgen in sich, die wir zu bedenken
haben.
Jugendbücher sind nicht nur mehr Aben-
teuer- und We/denbücber mit dem einen
strahlenden Identifikationshelden. Es gibt
eine ganze Reihe von Jugendromanen, in
denen die Hauptgestalt gar nicht mehr so
erfolgreich das Leben besteht. Die Lebens-
Wirklichkeit hat korrigierend in jahrzehnte-
lang bestehende Normvorstellungen einge-
griffen.
Zu den Werken der belletristischen Rieh-
tung sind Sacbbücber aus vielen Lebens-
bereichen getreten. Das Junior-Wissen ist
weit verbreitet; der kleine Elektriker, der
kleine Ingenieur oder die kleine Tierpfle-
gerin sind längst am Werke. Wer einmal
eine gut ausgebaute Jugendbibliothek auf-
gesucht hat, ist erstaunt ob der Fülle von
Werken, die da verlockend in den Regalen
stehen.

Dass das Gute existiert, genügt beute n/cbf
mehr. Es muss seinen Weg zum Benutzer
f/'nden, auch be/' der Jugend/Zferafur. Lektü-
revertriebe anderer Provenienz, die ihre
besonderen Abenteuervorstellungen am
Kiosk feilbieten, haben dem naiven Gläubi-
gen, der da meint, das Gute setze sich
schon selber durch, eines voraus; Sie wis-
sen, wie man zu seinen Lesern und Geld-
gebern kommt!

Gute Präsentation wichtig

Wenn Kinder und Jugendliche die Leser
der Zukunft sind, dann lohnt es sich, das
Buch in der Schule und in einer Gemeinde
so zu präsentieren, dass der Heranwach-
sende merkt, dass dieses Bildungsgut den
Erwachsenen nicht Nebensache ist. Das
Buch gebort - wie d/'e frörperbebe Nahrung
- mitten /n den A//fag hinein, und zwar /n
den Tag von beute und n/cbf von gestern.
In einer kleinen Gemeinde werden sinn-
richtig Schu/- und Gemeindeb/'b/iofbek ver-
e/'nf sein; es gibt glückliche Kombinations-
beispiele, die zeigen, wie im Schulhaus der
Jungen zu bestimmten Öffnungszeiten die

Deutscher Jugendbuchpreis 1979

Im Unterschied zum Jugendbuchpreis des
SLV/SLiV, der jeweils einem bestimmten
Werk (eventuell Gesamtwerk) eines Autors
zugesprochen wird, werden im Deutschen
Jugendbucbpre/s in der Rege/ mehrere
Bücher verschiedener Autoren und Ver/age
ausgezeichnet. 1979 waren dies insgesamt
fünf Werke; zwei davon sind in Schweizer
Verlagen (Benziger, Sauerländer) erschie-
nen. Im Interesse tatsächlicher «Chancen-
gleichheit» seien alle fünf Werke aufge-
führt:

Haugen, T.: Die Nachtvögel. (Benziger)
14,80 LA

Joachim hat Angst im Treppenhaus und
abends in seinem Zimmer. Seine Eltern sagen,
dass es die Nachtvögel, die er im Schrank
rumoren hört, gar nicht gibt.
Janosch: Oh, wie schön ist Panama. Ausg. in
Druckschrift (Beltz & Gelberg). 12,80 LA
Zwei Freunde brechen auf zu einer Reise in
das Land ihrer Träume.

Jensen, V. A. u. D. W. Haller: Was ist das?
(Sauerländer). 18,80
Das kleine Struppige, das kleine Rau und das
kleine Glatt spielen miteinander. In diesem
Buch kann man die abgebildeten Formen
nicht nur sehen, sondern auch ertasten. Zum
gemeinsamen Wahrnehmen für blinde und se-
hende Kinder.
Was man sonst nicht sieht (Tessloff).
Das Leben unter Wasser. Text und Fotos P.

Parks. 29,80 LA
Eindrucksvolle Fotos vermitteln in Verbindung
mit erläuternden Texten ein anschauliches
Bild von den vielfältigen Formen des Unter-
wasserlebens.

Sonderpreis «Geschichte und Politik
im Jugendbuch»
Heute und die 30 Jahre davor. Hrsg.: Rose-
marie Wildermuth (Eilermann). 24.— LA
Zeitgeschichtliche Quellen zur mühsamen
politischen Arbeit in einer Demokratie und zur
Nachkriegsgeschichte der beiden deutschen
Staaten.

Erwachsenen in die Bibliothek kommen,
um sich ihre Bücher auszuleihen. Wenn es
sich dabei um eine moderne Ere/band-
b/'b/iofbek mit offenem Zugang handelt, er-
leben die Schüler es mit, dass ihr Tun im
Erwachsenenleben durchaus seine Fortset-
zung hat. Das Wort des 95jährigen Michel-
angelo - auf die Frage hin, warum er die
Bauten der alten Römer studiere, antwor-
tete er: «Ich lerne!» - prägt sich als ein
Lebensauftrag dem jungen Menschen auch
heute noch mehr durch das Beispiel als
durch das blosse Reden ein.

Oberall dort in unserem Land, wo gros-
sere Wohngemeinschaften bestehen, wird
eine Gemeinde, eine Stadt, eine eigene
Bibliothek unterhalten, die von Jugend-
liehen und Erwachsenen aufgesucht wer-
den kann. Fa/scb wäre es nun, wenn s/'cb
cf/'e Scbu/e darauf versfe/'ffe zu sagen, dass
sie s/'cb mit dem ß/b//ofbeksgedanken
n/cbf e/genf//cb mebr auseinanderzusetzen
babe, wer/ d/'e öf/enf/iebkeif, d/'e Gemeinde,
/'a d/'e Samme/sfäffe für das Bucb gesebaf-
fen babe.
Die Geme/ndeb/'b/io/bek ist das eine Zen-
trum der Begegnung mit dem Buch, gerade
auch für den Jugendlichen; aber es zeigt
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Vom Sinn der Schulbibliothek

sich mehr und mehr, dass etwa auch im
Kanton Zürich, der ein erfreulich dichtes
Netz von Gemeindebibliotheken kennt,
jetzt das ßedürf/7/s nach modern e/'nger/'cb-
fefen Schu/b/b/rofbeken wach wird. Gerade
die kombinierten Schul- und Gemeinde-
bibliotheken haben sich dabei als Auslöser
dieser neuen Bewegung entpuppt. In ihnen
wurden die Vielfalt der Medien in moder-
ner Präsentation für beide Benützerschich-
ten in gleicher Oberzeugungskraft deut-
lieh.

Schulbibliothek als «Erlesen-Laboratorium»

Es zeigte sich denn auch, dass in grossen
und grösseren Gemeinden eine Teilung
der Aufgaben in der besonderen Führung
von Schulbibliotheken neben der Gemein-
debibliothek sinnvoll ist. Die Schulbiblio-
thek - im Zentrum eines Schulhauses als
Freihandbibliothek mit mindestens 30
Arbeitsplätzen eingerichtet - erweist sich
als das, was im Naturkundeunterricht ein
grösseres oder kleineres Laboratorium ist.
Die Auswahl der Nachschlagewerke ist
ausgerichtet auf die Altersstufe der Benüt-
zer, weitere Medien wie Schallplatten, Kas-
setten, Dias oder Karten stehen so geord-
net zur Hand, dass beispielsweise ein Vor-
trag mit den Demonstrationsmitteln von
heute methodisch erprobt werden kann.
D/'e Scbu/b/b//ofbek regt denn auch - und
das /'st e/ne /'hrer Haupfau/gaben, d/e /'n

e/'ner ö//enf//cben ß/'b//öfbek nur bed/'ngf
wahrgenommen werden kann - zu se/b-
sfänd/gem Umgang m/'f den Auskunffsgue/-
/en an. Sie zeigt, welche Ordnungsprinzi-
pien das Ausleihgut für mehrmaligen,
wiederkehrenden Gebrauch sichern. Sie
schafft in knapper Frist alle wünschbaren
Querverb/'ndungen zu den W/'ssensgeb/'e-
fen, die in den Lexika oder den Sachbü-
ehern gespeichert sind. Dabei kann man
auf der Oberstufe sogar so weit gehen,
Lehrer- und Schülerbibliothek zusammen-
zulegen, wobei der Fachlehrer höchstens
die methodisch-didaktischen Sonderwerke
für sich privat zur Hand hat.
In diesem Zusammenhang können Kolle-
gen darauf verweisen, dass eben doch
eine Art «Steuerung» des Medienangebots
nötig sei, dass der Lehrer für seine
Schüler die gemässen Titel auswähle.
Gewiss, gerade in einer kleineren Gemein-
de und bei beschränkten Mitteln wird man
abwägen müssen, wie umfangreich die An-
geböte sein dürfen. Aber wenn diese Aus-
wähl in einem freiheitlichen Geiste er-
folgt, der das Dafür und das Dawider in
Beispielen antreten lässt und dem Schüler
schon eine geistige Bewegungsfreiheit ge-
währt, dann ist meiner Meinung nach der
rechte Weg eingeschlagen.

Schulbibliothek als Lesezentrum

DAS WANDecNTie te/iKON

Lesezentrum» umschreiben könnte. Es ist
ein legitimes Bedürfnis des Schülers und
Jugendlichen, wenn er im Ausgleich zum
angespannten Lektionenablauf jene erhol-
samen Zwischenstunden kennt und nutzt.
Lesen muss und darf das Abenteuerliche,
die Entdeckerlust nie verlieren.
In diesen Rahmen kann nun gerade auch
die Jugendliteratur in Schulbibliotheken
gestellt werden. Vom Bilderbuch, das der
Kindergartenschüler in der Bildwelt erfährt,
bis hin zum Jugendroman, der Zeitpro-
bleme in altersgemässer Form präsentiert,
bietet solche Lektüre eine wertvolle Ergän-
zung zum eher normierten Schulstoff an.
Etwas zugespitzt möchte man sagen, dass
y'ene Fre/'be/f des Arr/K/Z/chen Sp/efens, zu
der w/'r uns e/'n Leben /ang zurücksebnen,
/m Zre/'gewäb/fen Lesen besfeben kann.

Das Entscheidendürfen fördern

Denn - und das ist ein ganz wesentlicher
Punkt - auf die freie Wahl kommt es an.
Wenn die Schulbibliothek als Unterrichts-
begleitendes Informationszentrum wichtige
Aufgaben im Lernprozess erfüllt, so erzieht
sie anderseits ganz unmerklich zu einer
Selbständigkeit des Auswählens. Die heu-
tige Welt der Erwachsenen, aber im
Grunde genommen noch viel mehr die
Welt der Kinder und Jugendlichen, bietet
so viele Wahlmöglichkeiten an, dass es
schwer hält, das Gemässe zu finden. Der
Mensch von 40, 50 Jahren beispielsweise
ist nach und nach in die Fülle der Möglich-
keiten hineingewachsen. Das Kind, derJu-
gendliche sehen sich in ihrem Grösserwer-
den oft plötzlich einem Entscheidenmüs-
sen gegenübergestellt, zu dem ihnen die
nötigen Erfahrungen fehlen. Enfscbe/'den-
müsse/? so//fe vorerst Zm Enfscbe/cfendür-
fen emgeütof werden. Und gerade hier bie-
tet die Schulbibliothek ungeahnte Möglich-
keiten. Wenn der kleine Knirps am Ende
des Kindergartenzeitalters immer dringen-
der darnach verlangt, die seltsamen Zei-
chen unter den Bildern zu entziffern, wenn
er dem Geheimnis «Schrift» zu Leibe rückt,
dann zeigt sich wohl auch bald der erste
Ansatz zum Selberwählen. D/eses Wäb/e/7-
dürfen g/'/f es fr» den ersten Jabren der
Pr/'marscbu/e zu erwe/'fern, b/'s dann be/'m
Zeb/j/'äbr/'ge/) bere/'fs sebon e/'n kr/'f/'scbes,
s/'cbfe/)des ßesf/'mmen der Lektüre e/'nsef-
zen darf, zu dem er m/'f W/'ffe des Lebrers
kommt. Die Benützung einer noch reicher

dotierten Gemeindebibliothek neben der
Schulbibliothek weitet das Angebot; die
«grosse» Bibliothek ist noch mehr Spiegel
der Welt und damit ein fruchtbares
Übungsfeld für den Weg des Heranwach-
senden zu sich selber.

Der Lehrer als Bibliothekar

Wie wichtig das Amt des Bibliothekars in
einem Schulhaus sein kann, dürfte deutlich
geworden sein. Es ist darum abwegig und
falsch, den eben erst eingetretenen Jüng-
sten oder die Jüngste im Kollegenkreis mit
einem letzten Satz in der Begrüssung zu-
gleich zum «Bibliothekar» zu «erheben».
Schon in der Ausbildung muss der Wert
einer Schulbibliothek und das damit ver-
bundene Eindringen in die Jugendliteratur
in den richtigen Proportionen vorgestellt
werden. Es ist erfreulich, dass in manchen
Lehrerseminarien nun in den Lehrplänen
die zitierten Begriffe nicht mehr fehlen.
Und am Arbeitsort des Lehrers, im Schul-
haus? Gewiss: S/'b//'ofbeksarbe/'f ist Mebr-
arbe/'f. Aber einmal darf festgehalten wer-
den, dass bereits zahlreiche Modelle von
Schulbibliotheken bestehen und blühen.
Die technischen Gegebenheiten wie Raum-
grosse, Katalogisierung, Mobiliar, Buch-
Präsentation usw. sind erkundet; diese Da-
ten sind abrufbar bereit.

Wichtiger aber scheint mir, dass der Leb-
rer entdeckt, wefebe zusätzt/cbe/? Mög-
//ebke/fen /'bm e/'n fnformaf/'onszenfrum
b/'efef und w/'ev/'ef £/'ns/'cbf er /'n /edes
se/'ner K/'nder gew/7?/jf, wenn er etwa das
Wabfverba/fen se/'ner Scbüfer beobaebfef.
Dabei geht es nicht um billige psycholo-
gische Schnüffelhuberei, sondern um das
Gewinnen von Kriterien, die das Men-
schenbild der kleinen Persönlichkeiten be-
stimmen helfen. Manch ein Kollege, der
zuerst skeptisch das «Noch-mehr» an Ar-
beitswille, das die Schulbibliothek fordert,
betrachtet hat, war im nachhinein gerade
vom Wert solcher Feststellungen über-
rascht.

Sozialisierungswirkungen der Bibliothek

In ganz besonderem Masse nämlich ver-
mittelt die Schulbibliothek die Vorstellung
vom gemeinsamen Gut, das einer Klasse,
der Schülerschar eines ganzen Hauses an-
vertraut ist. Das Buch ist nicht der Besitz
des einzelnen, und doch gehört es auf
zwei, drei Wochen ausschliesslich dem Be-
züger. Es wird se/'n Begleiter. Immerhin:
der Besitzanspruch ist vorläufig. Das
Bibliothekbuch wird weiterwandern, in
andere Hände, vor andere Augen. Seine
Botschaft erreicht auch den Kameraden,
mit dem dann ein gemeinsamer Ge-
sprächsstoff besteht. Das ß/'bf/'ofbekbucb
verb/'nde/t a/zdrerse/'fs ke/7?eswegs den
Weg zum e/genen ßueb. Sorgfältige Unter-
suchungen an einer zürcherischen Biblio-
thek haben gezeigt, dass e/'fr/'ge B/'bf/'o-

fbekbenüfzer me/'sf aueb ßes/'fzer e/'ner

grösseren e/'genen ßücbere/' sind. Gerade
ein Buchmensch braucht die Bibliothek in
der Vielfalt der Gegenwart, und die gele-
gentlich gehörte Äusserung «Ich benutze
keine Bibliothek, ich habe selber genug

Bei Umfragen an der Kantonsschule Wetzi-
kon (Zürcher Oberland) tauchte immer
wieder der Wunsch nach einer örtlichkeit
auf, in der man Zwischenzeiten «ange-
nehm und nützlich» zugleich verbringen
könne. Viele verdeutlichten ihre Wunsch-
Vorstellung in einer Richtung, die man
etwa mit dem Ausdruck «gemütliches
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Das Buch als Medium

Bücher bei mir zu Hause» ist meist nichts
anderes als die Beschönigung eines gei-
stigen Stillstehens.
Der Lehrer aber ist - auch wenn er es im
Laufe der Schuljahre nicht mehr so deut-
lieh wahrnehmen sollte - ständig mit den
wechselnden Verhaltensweisen seiner
Schuljugend konfrontiert. Diese Beweglich-
keit der Jugend, die den Erwachsenen oft
mehr Nerven kosten kann, als es ein Aus-
senstehender vermutet, findet ihren Nie-
derschlag weniger in den Lehrbüchern,
dafür um so mehr in der Jugendliteratur.
Wenn heute bereits in Jugendromanen die
Symptome des Terrorismus auftauchen (in
durchaus kritischem Sinne!), so ist das ein
Zeichen dafür, wie Jugendbuchautoren an
dieser Flexibilität teilnehmen und die
neuen Zeichen einer Zeit nicht vernach-
lässigen. Es wird immer so sein, dass von
der Jugend her d/'e /mpu/se zu Verände-
rungen kommen; in der Auseinander-
Setzung der Generationen werden die We-
ge gefunden oder erstritten, auf denen
man eine Zeitlang weitergeht. Solche Ver-
änderungen hält die Welt des Jugend-
buches frühzeitig fest.
Denken Sie nur beispielsweise an die
«Jahrbücher für d/'e Jugend» (Pestalozzi-
Kalender, Schatzkästlein, Dein Freund und
wie sie alle heissen), die wir in den vier-
ziger Jahren als Gabe nach dem Jahres-
examen mit nach Hause getragen haben.
Wie waren die trefflichen Ausgaben mit
schönem Rokoko-Girlandenwerk auf dem
Titelblatt geschmückt, und wie traut-pum-
melig waren Mägdlein und Knaben in den
Bildern wiedergegeben, wenn eine Ge-
schichte Illustrationen aufwies! Wer heute
ein Mädchenbuch zur Hand nimmt, ist er-
staunt über die frische, wirklichkeitsnahe
Präsentation der Lebensprobleme und die
Vielfalt der Texte, die geradezu eine kri-
tische Leserin herausfordern.

Erfahrungen

Die Schulbibliothek mit ihrem Angebot und
ihrem Obungsfeld sollte nun gerade einer
Schülerin, einem Schüler von heute zu
einem fruchtbaren Leseverhalten verhelfen.

Der Weg beginnt sicherlich schon im Kin-
dergarten und in der ersten Klasse der Pri-
marschule, wo der Übergang vom Bild
zum Buchstaben in serglichen Schritten
vollzogen wird. Bis zur zweiten und dritten
Klasse werden die Lehrer mit Vorteil die
Fülle der Bücher, aber nicht etwa die Aus-
Wahlmöglichkeit, einschränken. Sichtendes
oder erarbeitendes Lesen wird mit von der
dritten Klasse an eingeübt. Der Drittkläss-
1er wird sich schon recht sicher in der
Schul- und in der Gemeindebibliothek be-
wegen, denn er kennt die Auswahlprakti-
ken von der Schule her und vermag auch
die Grobteinteilungen in der Bibliothek zu
entziffern.
Schon der Fünft- und Sechstklässler ist ein
Kenner der Materie; ich staune in diesem
Zusammenhang immer wieder, wie genau
etwa die Jugendlichen unsere Regional-
bibliothek Uster in ihrer Buchpräsentation
kennen. Neue Leser werden oft spontan
von den kleinen Führern zum grossen
Romanfeld der Frauen- und Arztgeschich-
ten hingewiesen
Wie reich der Bezirk der Jugendsach-
bûcher ist, mag etwa die Zahl von 2000
Bücher dieser Sparte belegen, die wir zur-
zeit in Uster führen. Für die Oberstufe ist
das neben dem Jugendroman die wichtig-
ste Lesequelle. Kaum in einer Zeit wie der
unseren ist der Wissensstand zwischen
den Generationen so verschieden wie in
der unseren. Eltern verstehen beispiels-
weise den Mathematikunterricht, der ihren
Sprösslingen erteilt wird, nicht mehr. Da
bietet eine Schulbibliothek mit weiteren
Werken zum einen Lehrbuch oft entschei-
dende Mithilfe für den Betroffenen, den Ju-
gendlichen selbst. In der Gemeindebiblio-
thek finden sich die Dubletten für Jugend-
liehe und Erwachsene; solche Bücher soll-
ten zu bestimmten Zeitpunkten mehrfach
greifbar sein!
Wer sich mit Schulbibliotheken befasst,
wird oft gefragt, welche oberen Grenzen
denn in der Buchauswahl, in der Buchzahl
zu berücksichtigen seien. Gründliche deut-
sehe Fachkollegen haben da Daten zusam-
mengetragen, die von 5 bis 7 Büchern pro
Schüler als der wünschbaren Zahl spre-
chen. Schwieriger wird die Antwort in
bezug auf die Begrenzung des Bestandes,
wenn es um die Wahl der Titel geht.
Immerhin wird da manchem Bibliothekar
die Qual des Suchens bald einmal abge-
nommen, denn die Kredite für Schulbiblio-
theken sind im Durchschnitt des Landes
so bemessen, dass Anfang der siebziger
Jahre der Direktor der Schweizerischen
Landesbibliothek von einem «Enfw/'ck-
/ungs/and Scfiwe/'z» /'n bezug auf
ßüchere/en gesprochen hat! Die Grenze
zwischen Jugendliteratur und Erwachse-
nenliteratur wird immer fliessend sein, und
das alte Wort «Man //'esf a//es zu früh, man
//est a//es zu spät» wird auch da bedingt
gelten. In diesem Zusammenhang sind die
Probleme in einer kombinierten Schul- und
Gemeindebibliothek bereits gelöst. Nahtlos
wird der Übergang zum erwachsenen Le-
ser vollzogen.
Wenn aber Schulbibliotheken neben einer
Gemeindebibliothek existieren, so scheint

mir eine Kontaktnahme in bezug auf den
Bücher- oder Medieneinkauf besonders
sinnvoll. Es besteht meiner Erfahrung nach
eine seltsame Furcht be/ Le/)rerko//egen,
e/'ne ß/'b/fofftek aufzusuchen. Vielleicht trifft
das nurmehr für die mittlere Generation zu,
welche eine etwas drückende Erinnerung
an dunkle Bibliotheken aus der Studienzeit
mit sich trägt; jüngere Kollegen haben die
Erfahrung gewonnen, wie einladend Frei-
handbibliotheken sind. An dieser Stelle
möchte ich alle Zaudernden ermuntern,
den Schr/'ff m d/'e öffenf//'che ß/b//ofbek zu
wagen und den Kontakt m/'f den B/'b//'ofhe-
karen aufzunehmen. So können nämlich
Hindernisse aus dem Weg geräumt wer-
den. Wertvolle Erfahrungen sind aus-
tauschbar, die Frage der zu wählenden
Titel oder des Einkaufs von Dubletten ist
rasch gelöst, und es weiss der Lehrer auch

- und das scheint mir besonders wichtig -,
was für Hilfsliteratur in den Bibliotheken
anzutreffen ist, wenn er seine Schüler auf
Vortragsreisen schickt. Allzu oft erlebt man
in öffentlichen Bibliotheken eine leicht gro-
teske Situation. Schüler schwärmen herein
vor die Ausgabetheke und verlangen eine
der Bibliothekarinnen. Sie soll helfen. Man
habe einen Vortrag über die Biene zusam-
menzustellen, ob die gute Bücherdame
nicht wisse, wo man was suchen müsse
und ob sie es einem nicht gleich auch
zeigen könne. Der kleine Ratsuchende
kennt (samt seinem Lehrer) die Organisa-
tion der Bibliothek leider nicht; vor dem
Katalog steht er hilflos wie vor dem Turm
zu Babylon. Wie wichtig wären da die
Schulbibliotheken mit ihrem Einführungs-
Programm und - zusätzlich - Klassenbe-
suche mit dem Lehrer in der Gemeinde-
bibliothek!

Vom Sinn der «Jugendbuchwoche»

Manchmal ist es gut, wenn man mit Fragen
aufhört. Fragen, die an die Eltern, die Er-
zieher, die Lehrer, aber auch an die Behör-
den gehen. Wenn wir heute wiederum eine
Jugendbuchwoche eröffnen dürfen, dann
möchte ich all jenen Mut machen, die
daran beteiligt sind. Ebenso sehr aber
auch all jenen, die der Jugendliteratur in
der Schulbibliothek, in der Gemeinde-
bibliothek einen Platz sichern wollen. Ich
weiss, dass die Rezession über den Tagen
und Wochen steht und die Mittel wieder
haushälterischer eingesetzt werden müs-
sen. Manche Schulpflege wird sich fürs
erste einmal dagegen sträuben, den bis-
herigen Pfad zu verlassen und einer Schul-
bibliothek die Wiege zu sichern. Und doch
ist gerade in der Zeit der Rezession in
einem Feld Sparsamkeit am falschen Platz:
im Bereich der Ausbildung und der Bil-
dung. Um neuen Erfordernissen eher ge-
recht zu werden, aber auch um wieder neu
um innere Werte des Menschseins zu wis-
sen, braucht gerade der junge Mensch die
Buch-Zeugnisse der Geschichte und unse-
rer Zeit. Wir alle wissen, dass die Machf
des B/'/des auf dem Fernsefiscfi/'rm gross
ist. Das Angebot steht da ins Haus; ein
Schalterdruck genügt. Wenn uns daran ge-
/egen /'sf, dem AugenP//'ckwerf des B/'/des
den Dauerwerf des Lesens be/'zugese//en,
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Lese-Spielraum nutzen

dann /'s/ We/ ge/an /tie d/e Ausiv'/dung und
ß/'/dung des /engen Mensc/ien. Eine Ju-
gendbuchwoche ist - so scheint es mir -
der rechte Anlass dazu, die Frage nach
der Bibliothek in jedem Schulhaus, in jeder
Gemeinde zu stellen und nach Lösungen
zu suchen, die eine solche Stätte ermög-
liehen würde. Die Schweiz ist ein kleines
Land; als Binnenleute müssen wir findiger
sein als andere. Ich bin überzeugt davon,
dass auch in kleinen Gemeinwesen Lösun-
gen gefunden werden. Dazu braucht es
Geduld. Es braucht vor allem aber Freude
und die Überzeugung, dass man das auch
kann, was andere mit Erfolg gewagt ha-
ben.
Im grossen Roman «Sansibar oder der
letzte Grund» von Alfred Andersch ist das
Symbo/ c/er Fre/rte/Y die Figur des «lesen-
den Klosterschülers». Sie wird vor dem
Ansturm einer brutalen Macht gerettet.
Heu/e haben w/'r fro/z F/nanzbescbwerden
Sp/'e/raum, auch Lese-Sp/'e/raum, den es zu
nutzen g/'/f. Seien wir nicht eine Generation
von Erwachsenen, die aus ökonomischen
Überlegungen allzu ängstlich agiert und
den vielen guten Freunden der Jugend im
Jugendbuch den Zutritt zu den Jugend-
liehen erschwert. Etwas von der Lebens-
frische der Jugendliteratur, etwas vom
ständigen Wandel, der belebt, wird näm-
lieh auf die übergehen, die es wagen, in
der Schulbuchbibliothek, in der Gemeinde-
bibliothek einen mutigen Schritt nach vor-
wärts zu tun. |Adresse des Autors: Professor Dr. E. Wil-
heim, Lambergstrasse 11, Postfach 474,
8610 Uster.

Erziehung

Zit zum Nogä.
Zit zum Nonä.
Zit zum Nolo.
Zit zum Golo.

Gleichberechtigung

Si hed d Hosen a
und er isch e Hösi.
Si hed Hör a de Zände
und er treid e Schnauz.

Prüefig

Wos en
usquätscht gha händ
und usprässt
wi durne Walzi zöge
händs gseid
er seig flach usecho.
Die Gedichte stammen aus dem Band
«Chind und Nare» von Josef Villiger, Ba-
den-Verlag 1978.

DER BÜCKLING

Der neu eingetretene Schüler bemüht
sich erfolglos um die Freundschaft der
Klasse. Bis er sich etwas einfallen lässt.
Gross wie er ist, katzbuckelt er und
lässt jeden aufsteigen und reiten. Bald
sind ihm die Kameraden gewogen: Er
hat sich vor ihnen verbeugL

Heinrich Wiesner

VERANTWORTUNG DER MEDIEN

«Alle Programmverantwortlichen müssen sich der gefährdeten Minderhelten im Publi-
kum, der Jungen, der Labilen, der emotional Gestörten und der aggressiv Prädispo-
nierten bewusst sein, und es ist notwendig, alles aus dem Programm zu entfernen,
was diese Gruppen zu aggressivem Verhalten stimulieren könnte. Aber diese Schutz-
funktion ist abzuwägen gegen die Notwendigkeit, im Programm auch Mut, die Verteldi-
gung Unschuldiger, die Aufrechterhaltung der gesetzlichen Ordnung und den Wider-
stand gegen Tyrannei zu zeigen. Verantwortlichkeit ist nicht nur passiv als Unterlas-
sung zu definieren, sondern bedeutet mitunter auch, ausreichenden Mut zu haben, um
unbequeme Probleme wie das der zunehmenden Gewalttendenzen in der Gesellschaft
ernsthaft anzugehen. Fernsehen ist ein in der ganzen Welt so weit verbreitetes Phäno-
men hochentwickelter Industriegesellschaften, dass es seinen Teil der Schuld am
menschlichen Unglück wohl übernehmen muss. Aber die Öffentlichkeit, Regierungen
und Gerichte sollten erst einmal ernsthaft nachdenken, bevor sie die Anschuldigung
vom schlechten Einfluss des Fernsehens für bare Münze nehmen und das Medium
zum bequemen Sündenbock stempeln.»
Aus den Richtlinien der British Broadcasting Company für die Darstellung von Gewalt
am Fernsehen, überarbeitete Fassung 1979, zitiert nach Media Perspektiven 7/79.

Japanische Musterehen

(ead) Nach Untersuchungen von Erziehungs-
Wissenschaftlern sind 33 Prozent aller japani-
sehen Kindergartenkinder bereits so starken
Lernanforderungen ausgesetzt, dass sich bei
ihnen psychische Reaktionen zeigen. Um das
jeweilige Prüfungsziel zu erreichen, besucht
jedes achte Primarschulkind und jeder dritte
Oberschüler täglich neben dem Schulunter-
rieht sogenannte Paukschulen. Dabei herrscht
ein solcher Wettbewerbsgeist, dass Sozialwis-
senschaftler schon von der Unfähigkeit der
Schulkinder zur Schliessung von Freundschaf-

ten und von der Vereinsamung des einzelnen
im Konkurrenzverband sprechen,
(ead) Japanische Bibliotheken und Buchanti-
quariate müssen sich in den letzten Jahren in
vermehrten Masse mit dem Problem des Bü-
cherdiebstahls befassen. Nach Angaben der
Polizei sind etwa ein Drittel der Diebe
Mittelschüler und Studenten, rund 30 Prozent
der Bücherdiebe rekrutieren sich aus Hoch-
schulstudenten, die zum Teil an hochangese-
henen Universitäten immatrikuliert sind. Aber
auch Primär- und Mittelschullehrer wie Univer-
sitätsprofessoren betätigen sich als «Bücher-
klauer».

1468



Schulhaus-Erweiterung

j

Eine dankbare Aufgabe für den Architekten

räume haben Thermostatventile, die in je-
dem Raum eine individuelle Temperaturre-
gelung ermöglichen. Diese Regelung er-
folgt so, dass Personenwärme und Son-
neneinstrahlung nicht zu einer höheren
Raumtemperatur, sondern zu einer gerin-
geren Heizleistung führen und damit den
Energieverbrauch senken.

Zur Farbgebung

Favorit bei den Schülern für die Fassade
war Gelb, ein intensives Ockergelb, dann
folgte der von Gemeinderat und Baukom-
mission gewählte Rotton, am Schluss der
Umfrage stand Grau. Von der Bergseite aus

betrachtet verschwindet der Rotton in den
Dachflächen des Dorfbildes. Im Nahfeld
bilden das Grün der Bepflanzung und das
Rot des Neubaus lebendige Farbkontraste.
Die Farbgebung im Innern des Schul-
hauses ist entsprechend der Funktion der
Räume gewählt worden.

Eine Vergleichsrechnung mit Schaffhauser
und Zürcher Schulen zeigte, dass das Hai-
lauer Schulhaus per Zimmereinheit mit Ab-
stand das preisgünstigste ist, obwohl den
Wärmeisolationen, den Schalldämmwerten
und den Unterhaltsproblemen höchste Auf-
merksamkeit geschenkt wurde.

Architekturbüro H. Rupli, Hallau

Das neue Hallauer Schulhaus führte zu
mancher Gassen- und Wirtshausdiskus-
sion: Architektur und Kunst, gleich welcher
Art, können und sollen zu Diskussionen
und auch zu kulturellen Auseinanderset-
zungen führen. Wollen wir neue Werke
schaffen, die für die Zukunft Bestand ha-
ben, so müssen sie in unserer Zeit mit der
heutigen technischen Entwicklung ent-
stehen. Bauten, die ohne Gerede hinge-
nommen werden, sind meist langweilig
und schon überlebt. Wir sind sicher, dass
die Erbauer des alten Schulhauses vor
mehr als hundert Jahren dieselben Proble-
me hatten. Wie hätten sie sonst den Mut
gehabt, ein fast monumentales, zum Dorf-
bild stark im Kontrast stehendes, aber
weitsichtig disponiertes Schulhaus zu
bauen!

Zeitgemässer Neubau

Die Stahlkonstruktion mit den aussenlie-
genden Stahlstützen gliedert nicht nur die
Fassade, sondern ermöglicht es in späterer
Zeit, die Grundrisse umzugestalten, ohne
dass am statischen System des Gebäudes
Änderungen vorgenommen werden
müssen.

D/e Ho/zsc/rn/'fze/fei/erurjg für den ganzen
Gebäude/romp/ex ersetzt Jahr für Jahr
rund 50 000 K/'/ogramm 0/ durch e/nbe/'/n/'-
sehe Brennstoffe. D/'ese He/zung fun/ff/o-
wert vo//aufomaf/sch und w/'rd ähnh'ch
e/ner Ö/feuerung gesteuert. Die Schul-

Die Schulräume sind beidseitig einem mitt-
leren Erschliessungsgang angeordnet, der
durch ein Oberlicht belichtet und belüftet
wird. Durch die transparente Treppenanla-
ge erhält auch der Mittelgang im Erdge-
schoss genügend Tageslicht. Diese Kon-
zeption hat eine ger/nge Fassadenober-
f/äche zur Fo/ge, d/e s/'ch fn den He/z- und
Gebäudekosfen ausw/rkf.
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Kunstwerke auf Schulhaus-Wanderung

Originalwerke bildender Künstler
im Schulhaus-Leihdienst

Der Aargau, einst Kulturkampfkanton,
wird heute teils mit leicht ironischem
Unterton, teils überzeugt Kulturkanton
genannt. Seit dem 15. Dezember 1968
hat er immerhin manchem anderen
Kanton gegenüber ein kulturpoliti-

sches Plus aufzuweisen: Damals
nahm das Volk ein «Gesetz über d/'e

Förderung des ku/fure//en Lebens»
an, ein geschickt verpacktes «Kultur-
Paket», dessen wichtigste Bestimmun-
gen wie folgt lauten:

§ 1 Grundsatz
' Der Kanton schützt und erhält die überlieferten Kulturgüter.
* Er fördert das künstlerische und wissenschaftliche Schaffen, die kulturellen Bestrebun-
gen einzelner und von Gemeinschaften durch finanzielle Zuwendungen und öffentliche
Einrichtungen.

§ 2 Kanfona/e Ku/furpf/ege
' Der Kanton unterhält die folgenden wissenschaftlichen und künstlerischen Institutionen:
eine Kantonsbibliothek, ein Kunsthaus, eine historische Sammlung und eine ur- und früh-
geschichtliche Sammlung.
* Diese Institutionen führen periodisch in allen Kantonsteilen Ausstellungen von kulturel-
len, künstlerischen und wissenschaftlichen Werken durch.

§ 3 Denkma/pf/ege
Der Kanton unterstützt in Zusammenarbeit mit den zuständigen Gemeindebehörden die
Untersuchung, die Erhaltung und die Pflege schutzwürdiger historischer Denkmäler. Er
kann auch selbst wissenschaftliche Ausgrabungen und Restaurationen durchführen.

§ 4 Erwacbsene/ib/Vcfungr
Der Kanton fördert die geistige Entfaltung des einzelnen und die Anteilnahme der Bevöl-
kerung an Zeitproblemen durch:
a) Unterstützung privater Organisationen, die sich die allgemeine Weiterbildung der Er-

wachsenen zum Ziele setzen,
b) Beiträge an Bildungsinstitutionen der Einwohner- und Ortsbürgergemeinden,
c) Beiträge an Errichtung und Betrieb von Stätten der geistigen Auseinandersetzung und

der Begegnung zwischen verschiedenen Bevölkerungsgruppen.

§ 5 Ku/fure//es Geme/nsc/tafts/eben
Der Kanton fördert die kulturellen Bestrebungen in Dorf und Stadt durch:
a) Beiträge an die ausserberufliche Ausbildung von Trägern des lokalen und regionalen

Kulturlebens, zum Beispiel von Dirigenten, Organisten, Theaterregisseuren und Mu-
seumsleitern,

b) Beiträge zur Erhaltung und Belebung des heimischen Kulturguts in Mundart und
Volksbräuchen.

§ 6 Förderung von W/ssenscöaffern und Künsf/ern
Der Kanton unterstützt das wissenschaftliche und künstlerische Schaffen durch:
a) Auszeichnung und Förderung hervorragender Leistungen,
b) Beihilfen an die persönliche Weiterbildung begabter Einwohner oder Bürger des Kan-

tons Aargau ausserhalb der üblichen Bildungswege,
c) Finanzierung von Institutionen und Unternehmungen, die wesentliche Aufgaben für

die Kultur im Aargau erfüllen.

Als /cu/furpo/Zf/scbes /nsfrumenf wur-
de ein elfköpfiges Kurafor/'um ge-
schaffen, das teils vom Grossen Rat
(sechs Mitglieder), teils vom Regie-
rungsrat gewählt wird und verantwort-
lieh ist für die sachgemässe Vertei-
lung der für die genannten kulturellen
2wecke zur Verfügung stehenden Fi-
nanzen. Paragraph 10 des Gesetzes
bestimmt, dass die Aufwendungen
gemäss Paragraphen 3 bis 6 maximal
ein Prozent der ordentlichen Staats-
steuern des Vorjahrs (einschliesslich

Begegnung (Herzberg, Stapfer-Haus
auf Schloss Lenzburg), für Druckko-
stenbeiträge an «Argovia», Defizitbei-
träge an Theater und Kleinbühnen, für
Werkjahre an Schriftsteller, Musiker,
Maler, für Orchester und Chöre, für
Filmproduktionen und anderes mehr.
Hier soll über eine besondere Dienst-
leistung des «Kuratoriums für die För-
derung des kulturellen Lebens» be-
richtet werden: den ß/'/cferaus/e/b-
d/'ensf. Der Staat Aargau erwirbt all-
jährlich Werke aargauischer Künstler;
sie werden sachgemäss gelagert in
den Räumlichkeiten des Aargauer
Kunsthauses und können kostenlos
von den Schulen aller Stufen, von Ju-
gendhäusern, Vereinshäusern und
Gemeinden angefordert werden für
eine Leihdauer von sechs Monaten.
Ein Wer/drafa/og führt (im Loseblatt-
system) jedes Werk in schwarzweis-
ser Abbildung auf, enthält Angaben
über den Künstler und insbesondere
eine vom Künstler verfasste Schilde-
rung oder Anregung für ein Gespräch
über das Werk. Der Entleiher hat ein-
zig für die Transportkosten (nicht
aber für Versicherungskosten des
Ausleihguts) aufzukommen.
M/'f d/'esem S/'/deraus/e/hd/ensf /'sf den
Schu/en e/'ne /'n /'eder W/'ns/cbf or/'g/'-
ne//e /Wög//c/?ke/f gegeben, s/'cb m/'f
moderner Kunsf (aargau/'scher Prä-
gung) ause/'nanderzusefzen. J.

Nachfolgend einige Beispiele (Abbil-
dung und «Kommentar»),

der Spezialsteuern der Aktiengesell-
schatten, Erwerbsgenossenschaften
und der Nach- und Strafsteuern) be-
tragen dürfen. Das gesetzliche Kultur-
Prozent (1979 zum Beispiel 4120 000
Franken) wird für die Kulturbereiche
£rwacbsenenb//dung/W/ssensc/?aff/
Forschung, Tbeafer/L/'ferafur, Mus/fc/
Srauchfum, ß//dende Kunsf/F//m ein-
gesetzt, beispielsweise für Defizitbei-
träge an Erwachsenenbildungsorga-
nisationen, an kulturelle Bestrebun-
gen der Gemeinden, an Stätten der

K 31, Kurt Ammann, «Die Entfremdung»,
Bleistift, 70X100

«Die Entfremdung» ist ein Zitat des Bildes
«Mondaufgang am Meer» von Caspar David
Friedrich, entstanden 1822, Oel auf Leinwand,
55X71 Zentimeter, Nationalgalerie, Westberlin.

Das Bild entstand einerseits aus dem Be-
mühen, das Verhältnis Natur und Zivilisation
sinnlich fassbar zu machen, und anderseits aus
der Auseinandersetzung mit den Bildern von
C. D. Friedrich.
Friedrich war der malende und reflektierende
Künstler, Verstörung, Isolierung, Verunsiche-
rung, Entfremdung - Synonyme für meine In-
tentionen in der Malerei und Zeichnung -, bei
ihm sind sie bereits modellhaft vorgezeichnet.

Beziehungslosigkeit und Entfremdung von der
Natur, aber auch Protest gegen die Art, in der
Kunst rezipiert wird.
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Originale sehen dich an!

Die sterile, kalte Atmosphäre des Museums, in
die die Vordergrundfiguren aus dem Bild von
C. D. Friedrich eingeschlossen sind, denun-
ziert die Art und Weise, in der die engagierte
Kunst um ihre Wirkung geprellt wird. Denn
was im Museum hängt, ist abgestempelt, seine
inhaltliche Dimension entschärft, es ist versi-
chert, bewacht und inventarisiert.
Das Bild als Träger einer leidenschaftlichen
Aussage wird zum Objekt, und zwar primär
zum Objekt der Verwahrung und Bewachung,
und sekundär auch noch zum Objekt einer
«museumsmässigen» Betrachtung. K. A.

Zum Schaffen Agustonis

Paul Agustoni gehört unter den Bildhauern zu
jenen Persönlichkeiten, die dem eigentlichen
Steinmetzhandwerk entwachsen sind.

Wenn das zu früheren Zeiten als selbstver-
ständlich galt, so heute keineswegs mehr. Der
Weg zum Künstler ist heute auf die verschie-
denste Weise möglich geworden.
Aber Künstler, die einmal das einfache Hand-
werk gelernt haben, Künstler, die in Jünglings-
jähren das Wunder der Gestaltwerdung am
Stein erlebt haben, bewahren zeitlebens eine
andere Beziehung zum Beruf als die andern.

Man könnte sich bei Agustoni nicht vorstellen,
dass er seine Ideen zu Papier bringt, einen
Plan zeichnet und die Ausführung einem an-
dem überlässt. In Agustoni wirkt gewissermas-
sen der Mythos des Handwerks: Was nicht sei-
ner Hände Werk ist, ist nicht sein Werk.

Daher mag es auch kommen, dass der Künst-
1er langsam gewachsen, langsam sich entwik-
kelt hat. Allmählich nur sind seine Steinmetz-
Probleme künstlerische Probleme geworden,
obwohl schon seine frühesten Formungen un-
verkennbar die selbständige Persönlichkeit
Agustonis spiegeln.
Das allmähliche Wachstum hat nun Früchte
gebracht. Agustoni ist zu einer unverwechsel-
baren Erscheinung geworden. Wer seine «Im-
provisation mit Kugeln» betrachtet, spürt darin
den brillanten Handwerker, der aber nie etwas
tut um des reinen handwerklichen Vergnü-
gens willen.

Immer steckt eine intensive Auseinander-
setzung hinter seinen Formungen: Der Gegen-
satz zwischen verchromtem Stahl und kraftvol-
1er, unregelmässig polierter Kugel, das Wider-
spiel zwischen massiver Grundplatte und dem
schwebenden Kugelfeld, das progressive Em-
porwachsen der einzelnen Kugelflächen zuein-
ander: All das zeigt, dass Agustoni bei aller
Abstraktion immer dem natürlichen organi-
sehen Wachsen verpflichtet bleibt, dass er der
Natur nicht Anti-Natur, sondern einen neuen
Organismus gegenüberstellt.
Das zeigt sich besonders gut in der Skulptur
«Steinblumen». Hier sind Holz und Stein kom-
biniert. Auf dünnen Holzstengeln schweben
Steinkugeln. Wiederum die aus dem alten

Auch eine Möglichkeit: Schüler als

Handwerkgefühl heraus geglückte Material-
wähl. Die «Steinblumen» wirken nicht wie ver-
steinerte Blumen, sie sind wirklich neue Orga-
nismen, entsprungen der kreativen Kraft eines
Menschen.
Agustoni hat einen erstaunlichen Weg zurück-
gelegt und setzt an vielleicht zu einer Reife-
zeit, in der er raffend seine Erfahrungen prüft
und sein Werk weitet. Das Fricktal war von je-
her guter Boden für die Kunst. Es hat ja von
jeher die Chance gehabt, weitab von den re-
gierenden Häuptern ein doch weitgehend frei-
es Dasein zu fristen und seine Eigenheiten zu
entwickeln. Möge das auch in den Fricktaler
Künstlern der heutigen Zeit weiterwirken.

Heiny Widmer, Konservator

In Einsiedeln zieren bunte Malereien die ehemals kahle Betontreppenwand zwischen den
Schulhäusern Brüel und Furren. Hansjörg Ursprung störte der Kontrast zwischen der
grauen Betonfläche einerseits und den fröhlichen Schülern mit ihrem lustigen Treiben
anderseits. So nahm er das Jahr des Kindes zum Anlass, mit der 2. Realklasse B diesem
«Übel» abzuhelfen. Nach Abklärungen mit den Bezirksbehörden und dem Schulrat mach-
ten sich die Schüler eifrig daran, den von Hansjörg Ursprung ausgearbeiteten Entwurf zu
realisieren. Mit viel Farbe und grossem Plausch schufen sie ein überzeugendes Ge-
meinschaftswerk. (Foto Franz Kälin)

Anorganisches und Organisches zu Kunst-Sein vereint

K 28, Paul Agustoni, «Symbol tragen»,
Kalkstein, Eiche, 42 X 26 X 22
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Schulhaus-Entfeuchtung

Schulhaus feucht — was tun?

Mannigfaltig sind die unerwünschten Fo/-
gen feuchter Schulhäuser (und anderer
Gebäude):

- Das Bindemittel im Mauerwerk wird aus-
gelaugt;

- Ausblühungen schädlicher Salze (im
Volksmund durchwegs als Salpeter be-
zeichnet) beschleunigen durch ihre
Sprengwirkung den Zerstörungsprozess;

- Anstrich und Putz werden schadhaft und
fallen ab;

- Flecken, Schimmel und Algen verunzie-
ren das Mauerwerk;

- Einrichtungsgegenstände können Scha-
den nehmen,

Bei diesen zwei Baustoffen ist somit die
Wärmeleitzahl bei völliger Wassersättigung
etwa zweieinhalb bis gegen fünfmal gros-
ser als im trockenen'Zustand.

Warum feucht?
Woher die Feuchtigkeit?

Lediglich von Symptombekämpfung und
Kosmetik kann gesprochen werden, solan-
ge oberflächliche Massnahmen getroffen
werden, ohne dass das Warum und das
Woher geklärt sind. Es muss darum an Ort
und Stelle aufgrund des Schadenbildes
und nötigenfalls durch Feuchtigkeitsmes-
sungen zuverlässig ermittelt werden, wo
die Ursachen der Mauerfeuchtigkeit liegen,
weil nur so eine gründliche und dauerhafte
Sanierung gewährleistet ist.

- für den Menschen ist der Aufenthalt in
solchen Räumen ungesund und unange-
nehm.

Vielerorts wird zu wenig beachtet, dass
feuchte Mauern ein guter Wärme/eifer sind
und dass durch feuchte Mauern sozusagen
ins Freie hinaus geheizt wird. Die immer
wieder zitierten Wärmedämmwerte gelten
für Baustoffe in trockenem Zustand. Sind
diese Stoffe feucht, so ändern sich die
Werte ganz gewaltig! Messungen (durch
O. Cammerer und J. Achtziger im For-
schungsheim für Wärmeschutz in Mün-
chen) zeigen eindrücklich, wie stark die
Wärmeleitzahl durch Feuchtigkeit beein-
flusst wird:

So wie die Feuchtigkeitsursachen ver-
schiedenartig sind, so gibt es auch kein
A/terwe/fsrezepf, nach dem /edes Feuchf/g-
ke/tsprobfem /n /edem Fa// ge/ösf werden
könnte auch wenn geschäftstüchtige
Firmen es glauben machen wollen. Hinzu
kommt, dass allzu oft verschiedene Ursa-
chen und verschiedene Folgeschäden am
gleichen Ort zusammentreffen, so dass
auch eine Kombination verschiedener
Massnahmen notwendig ist.
Auf Neubaufeuchte, Wasserschäden infol-
ge Leitungsbrüchen und Clberschwem-
mungen, unsachgemässe Verwendung, Be-
legung und Belüftung der Räume soll hier
nicht näher eingegangen werden.

Kondensat/onsfeuc/if/gke/t rührt im allge-
meinen von ungenügender Wärmedäm-
mung, von Kältebrücken her.
Besonders in Untergeschossräumen und
bei Mauern im Hang, mit mangelhafter
oder fehlender Vertikalisolation, kann sich
se/f//cfi e/'nd/v'rjgende Feuc/jf/gke/f schwer-
wiegend auswirken. Man spricht von Berg-
druck, Hangwasser, Erdfeuchte.
Wo eine Horizontalisolation fehlt oder un-
wirksam geworden ist, kann sich aufsfei-
gende Mauerfeucöf/'gke/f ausbreiten. Das
Prinzip ist in «Physik - Band I» von Dr. O.

Höfling und B. Mirow folgendermassen
dargelegt:
//? Kap/7/arröhren werden benetzende F/üs-
s/'gke/fen emporgezogen und n/cbfbenef-
zende h/nabgedrückf; d/e Wirkung ist um
so stärker, /e enger die Röhren sind.
Mauersteine z/eben durch die feinen Kap//-
/aren im /nnern das Wasser an. So kommt
es, dass Mauern feucht werden können,
wenn sie in einer feuchten Erdschicht sfe-
hen. Das Wasser kann so mehrere Meter
hochsfeigen.

Was tun?

Grundsatz jeder dauerhaften Sanierung ist
die Erkenntnis der Ursachen und deren
Behebung. Es bieten sich dazu verschiede-
ne Möglichkeiten und Verfahren an, die
oftmals kombiniert werden müssen. Mit
Rücksicht auf die örtlichen Verhältnisse
(und den möglichen Finanzaufwand!)
scheiden bestimmte Varianten und Ideallö-
sungen oftmals im vorneherein aus.

Empfehlungen und Offerten sind darum in

jedem Einzelfall auch individuell zu erar-
beiten, abgestimmt auf die spezifische Si-
tuation.

Gegen die kapillar aufsteigende Mauer-
feuchtigkeit, die nicht oberflächlich beho-
ben werden kann, hat sich seit über 40
Jahren in Tausenden von Mauerentfeuch-
tungen im In- und Ausland ein patentiertes
Schweizer Verfahren bewährt, das nächste-
hend eingehend erläutert wird.

Elektroosmose/Elektrophorese
nach Emst/Traber

Während es nach «Biologie - Band I» von
P. Steinmann und K. Aulich bei der ge-
wohnlichen Osmose um eine Molekularbe-
wegung durch eine halbdurchlässige
Trennwand zum Ausgleich ursprünglicher
Konzentrationsunterschiede geht, kann
durch die E/ektroosmose Feuchtigkeit in
den Kapillaren - und damit auch im
Mauerwerk - unter dem Einfluss von
Gleichstrom gezielt bewegt werden.

Beispiel einer Elektroosmose-Fassadenent-
feuchtung. Obere Aufnahme: Mauerent-
feuchtung und Ausblühungsschutz sind
ausgeführt, die Austrocknung macht ra-
sehe Fortschritte. Das untere Bild zeigt
den Zustand fünf Jahre später.

Ursache: Kapillar aufsteigende Mauer-
feuchtigkeit. Typische Folgeschäden an
Putz und Naturstein.

Wärmeleitzahl bei 10 °C (kcal/m h °C)
Vo//z/ege/ Simsbeton
Porosität 26 bis 30% Porosität 63 bis 64%

Trocken/lufttrocken 0,49 - 0,52 0,165 - 0,275
Mit Wasser gesättigt 1,40 - 1,69 0,71 - 0,78
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Elektroosmose zur Mauerentfeuchtung

Die «SLZ» informiert

Sie rasch und vielseitig

Entdeckt wurde die Elektroosmose schon
1807 vom russischen Gelehrten F. F.
Reuss und später von einer Reihe von
Wissenschaftlern wie Wiedemann, Quin-
cke, Heimholte, Hittorf, Perrin u. a.
erforscht und wissenschaftlich sorgfältig
begründet. Seither ist bekannt, dass sich
Wasser t/nfer dem Emf/uss e/'nes e/ekfr/'-
sehen G/e/c/?sfroms durch e/'nen porösen
Körper nach der negaf/Ven E/efcfrode, a/so
der Kathode, h/n bewegt. Ungefähr 130
Jahre nach der eigentlichen Entdeckung
durch Reuss, nämlich im Jahre 1935, be-
gann als erster der St. Galler Paul Ernst,
die Elektroosmose für die Trockenlegung
von feuchtem Mauerwerk anzuwenden.
Sein Verfahren wurde im Jahre 1940 durch
das Schweizer Patent Nr. 211068 geschützt.
Mit dem abgebildeten Demonstrationsgerät
lassen sich die Elektroosmose-Vorgänge
experimentell demonstrieren.

Gerät «Anderegg» zur Demonstration von
Elektroosmose (Mod. dep. int.)

FESTTEILCHEN IN WASSER

Funktionsschema zum Elektroosmose-De-
monstrationsgerät.

Schema einer Elektroosmose/Elektropho-
rese-Entfeuchtungsanlage
Pat. Ernst/Traber.

Nach Überprüfung der Funktionstüchtig-
keit wird alles zugemörtelt, so dass von
der Entfeuchtungsanlage nichts mehr sieht-
bar bleibt. Eine Beschädigung ist praktisch
ausgeschlossen, und ein Unterhalt ist
nicht notwendig, wie Überprüfungen durch
neutrale Stellen nach Jahrzehnten ergeben
haben.

Ausführlichere Unterlagen und Informatio-
nen stellt der Autor auf Anfrage bereitwillig
zur Verfügung.

Max Anderegg, Mauerentfeuchtung/Stein-
konservierung/Betonsanierung, Biserhof-
Strasse 27, 9011 St. Gallen.

ANODE
FESTTEILCHEN -TRANSPORT

KATHOOE

Schema der Elektrophorese: Transport positiv geladener Festteilchen in einer Suspen-
sion, unter dem Einfluss des elektrischen Feldes, in einer Kapillare.

Entfeuchtung eines Schulhaussockels mit-
tels Elektroosmose/Elektrophorese Pat.
Ernst/Traber.

Ebenso interessant und für die Praxis der
Mauerentfeuchtung gezielt anwendbar ist
die E/ekfrophorese, welche es ermöglicht,
unter dem Einfluss einer Gleichspannung
Festkörperchen in einer Suspension in Be-
wegung zu setzen. Dieser Materialtransport
geht beim Versuch normalerweise in Rieh-
tung Anode, lässt sich aber zwingend be-
stimmen, je nach der negativen oder posi-
tiven lonenladung.
Durch die kombinierte Anwendung von
Elektroosmose und Elektrophorese in
feuchtem Mauerwerk lässt sich auf preis-
günstige Weise und gleichzeitig erreichen,
- dass die Feuchtigkeit in den Kapillaren
nicht mehr aufsteigt, und

- dass vor allem in den feinsten Kapillaren
mit dem höchsten Feuchtigkeitsaufstieg,
und zwar im gewünschten Bereich, eine
Abdichtung erfolgt.
(Schema vgl. oben)

Ursprünglicher Zustand im Zeitpunkt der
Sanierung.

Foto fünf Jahre später.

Die praktische Ausführung

Da schadhafter und durchsalzener Pute auf
jeden Fall entfernt und erneuert werden
muss und weil nicht selten noch zusätzli-
che Massnahmen notwendig sind, wäre
der günstigste Zeitpunkt dann, wenn eine
Renovation vorgesehen ist. Namentlich
wenn die Ausführung von aussen erfolgen
kann, ist es oft möglich, die Mauerent-
feuchtung unabhängig von anderen Arbei-
ten auszuführen.

Die notwendige Gleichspannung wird in
der Mehrzahl der Fälle nicht vom Strom-
netz über einen Gleichrichter zugeführt,
sondern durch Galvanik geschaffen, indem
im Mauerwerk nur Kupferteile verwendet,
im Erdreich verzinkte Erdungselektroden
verteuft und die beiden Elemente isoliert
verbunden werden.
Zum Versetzen der Anoden werden Boh-
rungen in die Fugen des Mauerwerkes ge-
bracht und diese Bohrungen mit dem Pho-
resemittel gefüllt, welches die entspre-
chende lonenladung aufweist. Die
Schemazeichnung zeigt das Prinzip einer
Elektroosmose/Elektrophorese-Mauerent-
feuchtung, die in den Details abweichen
kann, je nach den besonderen örtlicher»
Verhältnissen.

5<7/7»7W/A?/7<//)9
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10000
Dias auf

kleinstem
Raum

archiviert
Es gibt kein Suchen mehr

Diavorträge sind schnell und aktuell zusammengestellt!

Diese moderne Archivierung ermöglicht die Sichtung und Auswahl aus
großen Diabeständen erschöpfend bis zum letzten Dia in absolut kürzester
Zeit. Register für die Vorwahl. Beleuchtetes Betrachtungsfeld. Erweiterunas-
fähiges Baukastensystem. 15 Modelle in Holz, Kunststoff, Stahl für 1000 Bis
10000 Dias. Auch als Einbauteil nach Maß für vorhandene oder geplante
Schrankwände!

A-V Medienzentralen und Archivschränke
Wir fertigen außerdem:

cbodia Folienarchive
Folienschränke, speziell zur Auf-
bewahrung von Dias und Arbeits-
transparenten in durchsichtigen
Hängetaschen. Auch mit
beleuchtetem Arbeitszug und
Karteizug.

abodia Hängekörbe und
Hängekartei
für Diapositive, Arbeitstransparente,
Schallplatten und Noten,
Negative und Bildmaterial.

Unser 24 seifiger Katalog informiert
Sie über das gesamte Programm.

4JU
HCoupon
| Bitte Katalog senden

| Name

Institut/Schule

PLZ/Ort

Straße -
Telefon

Kiimmerly + Frey AG, Abteilung Lehrmittel
3001 Bern, Hallerstrasse 6-10

HARMO
Ihr Partner für
energiesparendes Bauen:

- Schulhäuser, Verwaltungsbauten

- Reihenhäuser, Einfamilienhäuser

HARMO
Planerteam und Generalunternehmung
8215 Hallau, Telefon 053 6 33 77

Die ideale Kunststoff-Schulunterlage
ist da!

schlagfeste, weitgehend bruchfeste Polystyrol-Platte, beidseitig
verwendbar, abwaschbar, platzsparend und jahrelang verwend-

bar. Helle, freundliche Farbe.

Anwendungsbereich: Zum Schutze der Schülerpulte vor Abnüt-

zung, leistet gute Dienste beim Zeichnen, Basteln, Modellieren

mit Ton, Schneiden und Leimen von Karton, Linoleum usw.

Ausführungen : Preise:

22,5 x 35 cm 2mm0 weisslich Stk. 1.50 Mengenrabatt
35 x 45 cm 2 mm .©• weisslich Stk. 2.50 10 + 1 gratis
40 X 55 cm 3 mm .0- weisslich Stk. 5.— ab 100 Stk.

50 x 65 cm 4 mm ^ weisslich Stk. 9.— Sonderangebot verl.

Verlangen Sie Muster.

Wenn die Unterlagen nach ca. 5 bis 7 Jahren abgenützt sind,

nehmen wir diese zu Fr. —.50 per kg zurück, da sich Polystyrol
sehr gut wiederverwerten lässt!

B. Zeugin
Schulmaterial

4242 Dittingen/BE
Tel. 061 89 68 85
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PR-Beiträge

Firmen-Beiträge
Produkte - Werbung
(ohne Verantwortung der Red.)

Kurze Bauzeit mit Peikert-System
Neubau der Schule Rebwiesen in Winterthur
zu Beginn der Bauphase. Mit einem 100-Ton-
nen-Mobilkran werden die ca. 285 Elemente,
die bis zu 13 Tonnen wiegen und in Werken in
Veltheim AG und Bremgarten hergestellt wur-
den, zu einer neunklassigen Schulanlage mit
Turnhalle und Aula zusammengefügt. Die reine
Montagedauer beträgt ca. vier Wochen. Nach-
her folgen Installations- und Ausbauarbeiten.
Winterthur erhält damit eine zweite Anlage im
Peikert-Schulbau-System.

10 Jahre HOCO-Schaumstoffe

1969 eröffnete K. Hofer in Bern ein Schaum-
Stoffverarbeitungsgeschäft und begann mit der
Herstellung von Hochleistungsturnmatten.
Durch neue Erkenntnisse und verbesserte Ma-
terialqualität wurden die Produkte verbessert
und unter anderem Hochsprung- und Stab-
hochsprungmatten entwickelt. Heute liegt ein
den gesteigerten Anforderungen entsprechen-
des Angebot vor; erwähnt seien die extra ro-
buste SOLIDA-Weichsprungmatte mit Künstle-
der, die H IT-Weichsprungmatte, die Hoch lei-
stungsturnmatte Berna-LUX (mit zusätzlichem
Schutz für Trampolin und Minitrampsprünge,
wegnehmbar) sowie die NORMA-Matte (mit
Spikes- und Wetterschutz).

Als Jubiläumsgeschenk offeriert die Firma
Hofer ihre Produkte vorübergehend zu einem
Spezialpreis. Bedingt durch Erdölverknappung
und -Verteuerung kann das Angebot nur be-
schränkte Zeit aufrecht erhalten bleiben.

Kosteneinsparungen
bei der Grossflächenreinigung

Bei der Kostenberechnung für die Innen- und
Aussenreinigung von Grossflächen müssen so-
wohl die Amortisationsquote für die Maschine,
die Betriebskosten und die Schnelligkeit der
Arbeitsweise geprüft werden. Bei der neuen
Clarke-Kehrsaugmaschine SPS 28 mit 71 Zenti-
metern Arbeitsbreite (mit Seitenbesen 92 Zen-
timeter) mit Benzinbetrieb, komplett ausgerü-
stet direkt ab Schweizer Importeur Tavernaro
AG, 8413 Neftenbach, beträgt der Anschaf-
fungspreis nur 4400 Franken. Dieses bürstende
und zugleich saugende Selbstfahrmodell mit
Handsteuerung fasst 40 Liter Grobschmutz
und 50 Liter Staub. Die Filterfläche misst
sechs Quadratmeter. Auch flaches Material
wird restlos aufgenommen. Der Direktantrieb
ohne Getriebe reduziert das Reparaturrisiko.
Ein Zweittyp dieser Maschine ist mit Batterie-
betrieb erhältlich.
Der kleinere Bruder, eine Handkehrmaschine,
zum Platzsparen zusammenklappbar, ist für
1195 Franken erhältlich.

Develop 66.1
Ein Arbeitskopierer mit minimalem
Servicebedarf

Der Develop 66.1 kopiert auf allen Papieren
der Stärke 60 g/m* bis 160 g/m*. Die Sicht-
kassette für eine maximale Papiergrösse von
225X371 mm ist verstellbar. Neben dem Ko-
piermagazin befindet sich zusätzlich noch eine
Einzelblattanlage. Dieses sehr preisgünstige
Gerät arbeitet mit einem Ein-Komponenten-
Trockentoner, der voll verbraucht wird; äus-
serst günstiger Kopienpreis.

Der Hellraumprojektor im Koffer

Rex-Rotary Traveller verbindet die Helligkeit
und die ausgereifte Technik eines Standard-
Projektors mit der Möglichkeit des bequemen
Einsatzes an immer wieder anderen Orten.
Eine besonders flache Arbeitsplatte ermöglicht
das Arbeiten auf jedem Tisch. Das Niedervolt-
Lampensystem ergibt ein besonders helles
Projektionsbild und sehr geringe Lampen-
kosten. Der integrierte Tangentiallüfter kühlt
die Lampe und die Arbeitsfläche problemlos
auch im Dauerbetrieb. Eine Digitaluhr mit
Laufzeitmesser erleichtert das Einteilen der
Vortragszeit. Eine eingebaute Steckdose er-
laubt den Anschluss von Zusatzgeräten
(Polarisationsfilter, Tonband- und Diagerät u.
a. m.).

Bilder aufhängen problemlos

Das neue Aufhängesystem für Bilder, SILENT
GLISS 3600, bietet längst gewünschte Vorteile:

- ohne Hammer, Nägel und Zange arbeiten

- keine Löcher und Beschädigungen in der
Wand

- mit Gleiter, Kordel und einer unsichtbaren
Versteilschraube kann einer allein die Bilder
höher oder tiefer hängen, sie seitlich verschie-
ben und genau und bequem in die Waag-
rechte bringen

- auch das Auswechseln der Bilder ist rasch
und mühelos möglich

- die farblosen oder farbigeloxierten Alumi-
niumschienen eignen sich für Bilder jeder
Grösse bis zu 15 kg Gewicht

Unterlagen über das Bilderaufhängesystem
SILENT GLISS 3600 erhalten Sie durch Von
Dach-Keller + Co, 3250 Lyss (Tel. 032 84 27 42).

Bilderaufhängesystem SILENT GLISS 3600

Fiskars-Scheren

Oft kopiert, in Qualität und Zuverlässigkeit aber
unübertroffen. Olof Bäckström hat mit seinen
Fiskars-Modellen für die unterschiedlichsten
Verwendungszwecke die Schere «wiedererfun-
den»;
Sie passt vollkommen in die Hand hinein (es
gibt auch Modelle für Linkshänder), erlaubt si-
chere Führung, zuverlässigen Schnitt.
NEU; 5 Jahre Garantie - das spricht für Quali-
tät!
Vertrieb: Oeschger AG, 8302 Kloten,
Telefon 01 814 06 77

Unsere Inserenten sind Ihre Partner!
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Ein Lehrer namens Frowin Flach

der hatte mit dem Schulwart Krach.
Weil dessen Art ihm nicht gefiel,
schoss er des öftern übers Ziel.
Der arme Wart wird kontrolliert,
ein jedes Staubkorn rapportiert.
Frowin ermuntert Hans und Fritzen:
Ihr dürft schon auf den Boden spritzen,
den Znünirest fegt von den Tischen,
so hat der Abwart was zu wischen!
Der Frowin liegt nun im Spitale,
samt schuldiger Bananenschale!

Thea Uhr

PR-Beiträge

Bilder- und Planschrank «Eiche»

100 m* Fläche wird die Sarnafil-Abdich-
tung fertig verschweisst ab Werk geliefert.
Für die Anlage eines Biotops und die Ver-
legung der Dichtungsbahn wird eine Anlei-
tung geliefert, damit sich jedermann sei-
nen Teich leicht selbst anlegen kann. Bei
grösseren Flächen erfolgt das Verschweis-
sen der einzelnen Teilflächen oder Rollen
auf der Baustelle durch einen ausgebilde-
ten Sarnafil-Verleger.

Schädliche Schulmöbel

Nach Ermittlungen des Verbandes der
Heilberufe in Baden-Württemberg entspre-
chen nur zwei Fünftel aller Schulmöbel in
der Bundesrepublik Deutschland den me-
dizinischen Anforderungen. Haltungsschä-
den bei Schülern, die zu Kreuz-, Rücken-
und Nackenschmerzen führen, seien häufig
durch unzulängliche Schulmöbel verur-
sacht.

Teiche mit Kunststoffdichtungsbahnen

Der moderne Mensch hat immer mehr das
Bedürfnis nach einer natürlichen Umwelt.
Dazu gehören auch Teiche und Weiher im
eigenen Garten oder in öffentlichen
Anlagen. Dank modernen Kunststoffdich-
tungsbahnen ist es möglich, auch bei
schlechtem, d. h. durchlässigem Unter-
grund, künstliche Teiche anzulegen und
dauerhafte, natürliche Biotope mit Pflanzen
und Kleinlebewesen zu schaffen.
Sarnaf/7 ist eine Weich-PVC-Dichtungsbahn
mit Glasgewebearmierung. Dank der gros-
sen Flexibilität lässt sich nahezu jeder
Grundriss einfach und sicher auskleiden.

Bepffanzungsartan
Bepflanzung direkt auf Grund

Bepflanzung in Behältern

Mit Sarnafil abgedichtete Biotope und
Teiche können nach Belieben bepflanzt
werden, weil Sarnafil wurzelfest ist. Dank
der grünen Einfärbung fügt sich Sarnafil
auch bei nur teilweiser Erdüberdeckung
vollständig in die natürliche Umgebung
ein.

Idealer Baugrund ist ein einigermassen
ausgeebneter Erduntergrund. Bei stark
unebenem Untergrund wird das Einbringen
einer Sandschicht von ca. 10 cm empfoh-
len. Für einfachere Beckenformen bis zu

Naturlehrteiche in Ettiswil (insgesamt 3000
m*) abgedichtet mit Sarnafil-Kunststoff-
dichtungsbahnen.

Haben Sie Sorgen mit dem Ver-
sorgen Ihrer Bilder? Sind Ihre
Bilder, Zeichnungen, Tabellen
und Pläne schon nach kurzer
Zeit zerknittert, staubig, ver-
gilbt? — Dann sollten Sie rasch
für Abhilfe sorgen: Mit dem be-
währten Bilder- und Planschrank
«Eiche» können Sie 130 bis 150
Dokumente verschiedener Grös-
sen geschützt aufbewahren —

und dank einem ausgeklügelten
System auch sofort wieder fin-
den. Falzen oder Rollen ist nicht
mehr nötig! Der abschliessbare
Schrank ist 133 cm breit, 113 cm
hoch und 42 cm tief. Er ist in
Eiche hell solid gearbeitet. Ver-
langen Sie unsern Spezialpro-
spekt. Damit auch Ihnen dasVer-
sorgen Ihrer Dokumente zur
Freude werden kann.

Ihr Bilder- und Planschrank
«Eiche» interessiert mich.

Name und Adresse:

Bitte senden Sie mir Ihren Prospekt
Ich wünsche den unverbindlichen Besuch
Ihres Vertreters

SLZ

1
9

Ernst lngold+Co.AG ll
Das Spezialhaus für Schulbedarf, 3360 Herzogenbuchsee, Telefon 063/613101 9B
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Wandlung der Werkerziehung

Werkerziehung im Wandel der Zeit

Kartonschachteln, Kleisterpapier, Gewürzständer, schmiedeiserne Kerzenständer, Brot-
bretter, Mosaikbilder, Tongefässe, Brücken, Autos mit funktionierenden Lenkungen,
selbstentworfene Nussknacker- diese kleine Auswahl von Arbeiten verschiedener Hand-
fertigkeitsklassen soll ein Bild geben von den unzähligen Ideen, die im Fachbereich
«Handfertigkeit/Werken» verwirklicht werden können. In der ganzen Vielfalt sind drei
deutlich unterscheidbare Konzepte auszumachen: das handwerkliche, das kunstpädago-
gische und das technische Modell. Sie sind infolge besonderer geschichtlicher Bedingun-
gen, pädagogischer Absichten und Erfahrungen entstanden und streben verschiedene
Ziele an:

Das handwerkliche Modell

Mitte des letzten Jahrhunderts, mit Beginn
der Industrialisierung, wuchs die Sorge um
handwerk/Zc/je Qua//fäf und Trad/'f/ö/7. Es
wurden «Vere/'ne für K/7abe/?har?darbe/'f»
gegründet. Sie wollten den Umgang mit
Materialien und Werkzeugen schulen,
Freude und Interesse an handwerklichen
Berufen wecken. Das Herstellen von einfa-
chen Gebrauchsgegenständen sauberes
und exaktes Arbe/'fen, F/e/'ss und Ausdauer
wurden a/s Wcbf/Zn/en für den sogenann-
ten War?dfe/f/'gke/'fsur?ferr/'chf /'/? e/'n/ge ka/?-
fona/e Lebrp/äne aufgenommen. Die Aktivi-
täten der Schüler begannen sich somit auf
das Üben von handwerklichen Fertigkei-
ten, Nachbauen von Plänen und Verfolgen
von Anweisungen zu konzentrieren. Die
Werkstoffe in diesem Konzept sind Papier,
Holz und Metall. Sie werden in dieser Rei-
henfolge - vom Leichteren zum Schweren
- und getrennt voneinander eingesetzt. Der
frad/f/o/7e//en flo//e/?verfe/7u/?g enfspre-
che/?d, erha/fer? Knaber? und Mädchen ge-
sch/echfsspez/'f/'schen (7/îferr/chf m Kna-
benbandfert/'gke/f bzw. Hausw/'rtscfiaff und
Handarbe/'fen. Viele Primarschulen und
Werkjahrklassen arbeiten nach diesem Mo-
dell.

Das kunstpädagogische Modell

Nach dem 1. Weltkrieg vollzog sich in der
Werkerziehung eine Richtungsänderung.
Auch das neue - reformpädagogische -
Modell blieb anf/fecbn/scb. Das Versagen
der Technik, die negativen Erfahrungen mit
der Technisierung bewirkten Abwehr an-
statt Auseinandersetzung. Deshalb verlang-
ten die Problemstellungen lediglich nach
ästhetischen und formalen Gesichtspunk-
ten geprägte Lösungen. Gewertet wurde
die bildnerische und dekorative Gestal-
tung. De/? Werkpro/ekfe/? feb/fe /egb'cber
Bezug zur Beab'fäf. Dem Funktionieren ge-
wisser Elemente (z. B. Räder) wurde keine
Beachtung geschenkt. Die Gegenstände
waren nicht zum Gebrauch, sondern für
Dekorations- und Spielzwecke bestimmt.
Ende der fünfziger Jahre begannen sich
die Aufgaben an moderner Plastik und De-
sign zu orientieren. Die Betonung des Mu-
sischen und der Einsatz von schöpferi-
sehen Methoden gaben dem Fach einen
künstlerischen oder kunsthandwerklichen
Anstrich.
Dieses Modell etablierte sich an Gymna-
sien und Seminaren. M/'f der Fnfw/'ck/ung

der mfe//ekfue//e/7 Fächer zu Se/ekf/ons-
fächern erb/e/f d/'e mus/sche £rz/ehung
e/'ne zwe/frang/ge Sfe//ung ;'m Scbu/unfer-
r/'ebf. Ze/cbnen, Mus/k und Werken wurden
zum Frbo/ungsraum für d/'e «kopf/asf/ger?»
Scbü/er.

Das technische Modell

Mit den rasanten technischen Entwicklun-
gen im Umfeld des modernen Menschen
begannen sich auch die Anforderungen an
Denken und Verhalten zu verschieben. Die
Zielsetzungen in der Werkerziehung wur-
den aber diesen Veränderungen nicht an-
gepasst, d/'e K/uff zw/'scbe/? Scbu/e und
fecbn/'scber L/mwe/f verbreiterte sich zuse-
hends.
In den frühen sechziger Jahren wies Ar-
nold Geb/en (Philosoph und Soziologe)
darauf hin, dass der Mensch von der or-
ganischen Seite her gesehen ohne Hilfs-
mittel in der natürlichen Welt nicht leben
könne. Tecbn/'k baffe für /'bn emen dre/'fa-
eben S/'nn; Organersafz, Organenf/asfung
und Organüberö/'efung. Technische Erfin-
düngen und Errungenschaften sind nach
Gehlen primär als Werkzeuge zu verste-
hen, denen sich das «Mängelwesen»
Mensch notgedrungen bedienen muss. Das
Entstehen eines neuen Verständnisses für
Technik, aber auch die zunehmende Aus-
stattung jedes Lebensbereichs mit techni-
sehen Apparaten und Maschinen d/'e £r?f-
w/'ck/ung zur «Kr?opf-Druck-Gese//schaff»,
drängte zum Neuüberdenken eines Faches,
das die Schüler bis dahin nicht mit dieser
Realität konfrontiert hatte, sondern im for-
malen, dekorativen Gestalten erstarrt war.
Am Werkpädagog/scber? Ko/?gress 1966 in
Heidelberg begann sich der Werkunterricht
von den traditionellen Zielsetzungen und
Fachinhalten zu lösen. Alle zwei Jahre fan-
den in der Folge Werkpädagogische Kon-
gresse in Deutschland statt. Trofz Aufspb'f-
feru/îg /'/? «Arbe/fs/ehre» und «Tecbn/'kur?-
ferr/'cbf» usw. haben alle technischen Kon-
zepte folgende Ausgangspunkte gemein-
sam:

- Tecbn/k a/s ßesfandfe/7 der soz/'oku/fu-
re//en S/fuaf/'on des Menschen, a/s bumane
Le/sfung.

- P/anung, Wersfe//u/?g und Gebrauch von
fechn/'schen Ob/'ekfen, Prozessen und Sy-
sfemen. Versfändn/'s fechn/'scher Grund-
sfrukfuren.

- Tecbn/sch-gesfa/fer/sches Denken und
Wände//?.

Technischer Werkunterricht am
Beispiel Bern

In der Lehrerfortbildung in Bern wird seit
sechs Jahren ein Kurs für «Werken» ge-
führt. Das Konzept wurde von der Arbeits-
gruppe Werken der Gesellschaft Schweize-
rischer Zeichnungslehrer, Ortsgruppe
Bern, erarbeitet. Es will die Stärken der ge-
nannten Modelle vereinen und ihre Schwä-
chen bzw. Einseitigkeiten vermeiden:

- die sob'de Gru/?d/age ha/7dwerk//'che/7
Könnens aus dem «Handwerklicher?
Modell»,

- die kreaf/Ven, gesfa/fer/'schen Methoden
aus dem «Kunstpädagogischen Modell»
und

- die umwe/fbezogenen /nha/fe aus dem
«Technischen Modell»
ergänzen sich zum Fach «Werken». Diese
drei Pfeiler bilden die Grundlage für eine
allgemeine Werkausbildung und nicht für
eine Berufsbildung. £s werden n/'chf b/oss
Ferf/'gke/'fen und Verfahren ge/ehrf, son-
dem auch grund/egende £/'ns/'chfen /r»

Funkf/'onsab/äufe fechn/'scher Systeme
ermögbehf. /m Zentrum des L/nferr/chfs
sfehf d/'e Se/bsfänd/gke/f des Schü/ers. Er
so// zum e/'gensfänd/'gen P/anen und prakf/-
sehen Prob/em/ösen h/'ngeführf werden.
Die Resultate dieses Werkprozesses sind
unterscheidbare, individuelle Schülerpro-
dukte - Prototypen, die die Zielsetzung in
bezug auf Funktionstüchtigkeit, Zusam-
menhang von Funktion und Form sowie
handwerklich korrekte Ausführung erfüllen.
Die ausgewählten Problemstellungen stam-
men aus den Erfahrungs-, Erlebnis- und In-
teressensbereichen der Schüler. Die Auf-
gaben werden in einen weiteren Zusam-
menhang gestellt, Vor- und Nachteile des
jeweiligen technischen Gegenstands für
Mensch, Gesellschaft und Umwelt sollen
erkannt werden können. Die Werkstoffe
richten sich nach dem Bedarf des Vorha-
bens und nicht umgekehrt. Dieser Grund-
satz beeinflusst die Ausstattung der Werk-
räume. Mädchen und Knaben so//fen d/'e-
sen L/nferr/'chf geme/'nsam besuchen kön-
/?en.

Gesellschaft Schweizerischer
Zeichenlehrer,
Ortsgruppe Bern,
Arbeitsgruppe Werken,
Gusfav Suffer, Andreas Fankhauser

Mache chönne

In einer d/dakf/schen Ausstellung sollen
verschiedene Werkkonzepte dargestellt
werden. Die Ausstellung in der Kunstge-
werbeschule der Stadt Bern dauert vom 20.
Oktober bis zum 10. November 1979. Eben-
falls unter dem Titel «Mache chönne.
Mensch-Technik-Unterricht. Werkerzie-
hung heute.» findet ein Sympos/'um statt.
Am 22./23. und 24. Okt. werden bekannte
in- und ausländische Werkdidaktiker zu
verschiedenen Aspekten des Werkunter-
richts sprechen.
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Lehrer und Lehrerinnen
und ihre Angehörigen sind gut versichert
bei der

Schweizerischen
Lehrerkrankenkasse
Sie schätzen, dass:

1. ein umfassendes, standesgemässes Versiehe-
rungsangebot zur Wahl steht (Krankenpflege-,
Spitaltaggeld-, Spitalbehandiungskosten-, kom-
binierte Spitalzusatz- [halbprivat oder privat], Un-
fallzusatz- [mit Todesfall- und Invaliditätsent-
Schädigung], Alterszusatz-, Mittelstands- und
Zahnpflegeversicherung);

2. das Tätigkeitsgebiet die ganze Schweiz umfasst;

3. die Versicherung bei Auslandaufenthalt weiter-
geführt werden kann;

4. grosszügige Leistungen auch fur nichtkassen-
Pflichtige Medikamente ausgerichtet werden
(neu);

5. die Mitgliedschaft bei Aufgabe des Berufes wei-
tergeführt werden kann und den Angehörigen
in jedem Fall gesichert ist;

6. die Prämien sehr familienfreundlich gestaltet
sind;

7. bei langdauerndem Militärdienst Prämienreduk-
tion gewährt wird;

8. die zentrale Verwaltung beste Gewähr für Dis-
kretion bietet;

9. die SLKK die Kasse mit den sehr beachtlichen
Reserven ist, deren Ertrag den Mitgliedern zu-
gute kommt;

10. man in allen Fragen der Kranken- und Unfall-
Versicherung beraten wird;

11. jüngeren Mitgliedern'mit der prämienfreien To-
desfallrisikoversicherung ein zusätzlicher Schutz
geboten wird.

Unterlagen stellt das Sekretariat der Schweizeri-
sehen Lehrerkrankenkasse, Hotzestr. 53, 8042 Zü-
rieh, Telefon 01 60 03 70, gerne zur Verfügung.

Der/Die Unterzeichnete interessiert sich für die Versicherungs-
möglichkeiten bei der SLKK und ersucht um Zustellung detail-
lierter Unterlagen.

Name:

Vorname:

Beruf:

PLZ/Wohnort:

Strasse:

Unterschrift:

pan zeigt an:

Musik — Taschenbücher
aus dem

arno volk verlag
herausgegeben und betreut von international
anerkannten Musikwissenschaftern

Abraham, L. U.
Einführung in die Notenschrift
TB 260 Fr. 16.80

Abraham, L. U.
Harmonielehre I - Der homophone Satz

TB 250 Fr. 10.80

Harmonielehre II

Beispiele, Aufgaben, Erläuterungen
TB 259 Fr. 16.80

Abraham/Dahlhaus
Melodielehre, mit Notenbeispieien
TB 256 Fr. 16.80

Benary, P.
Rhythmik und Metrik
Eine praktische Anleitung
TB 254

Pape, W.
Instrumentenhandbuch
TB 264

Dahlhaus, C.
Musikästhetik
TB 255

Fr. 10.80

Fr. 16.80

Fr. 10.80

Dahlhaus, C.
Grundlagen der Musikgeschichte
TB 268 Fr. 16.80

De la Motte, H.
Musikpsychologie
TB 265 Fr. 10.80

Verlangen Sie den Gesamtkatalog.

Musikhaus pan AG 8044 Zürich

Hadlaubstr. 65, Tel. 01 26 78 42
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Schule als Sozialisationsstätte

Schule als Werkstatt für Demokratie

Dieses Thema lag dem Wochenendkurs zugrunde, der kürzlich in der Evangelischen
Heimstätte Schloss Wartensee, Rorschacherberg, stattgefunden hat. Rund 130 Eltern, Leh-
rer und Vertreter der Schulbehörden nahmen daran teil. Tagungsleiter Arne Engeli gab
anlässlich seiner Begrüssung zu bedenken, es gelte eine grundsätzliche politische Ent-
Scheidung zu treffen, ob man als zentrale Aufgabe der Schule betrachte, die nöf/gen
Facb/rennfn/sse zu vermitteln oder ob die ß/'/dung des ganzen Menschen /'m S/'nne se/'ner
Erz/ehung zu echter De/nokraf/e in den Mittelpunkt zu stellen sei.

«Schweizerische Demokratie
ist längst eine Fiktion!»

Hart auf hart prallten die Meinungen auf-
einander, als Hans A. Pesfa/ozz/, damals
noch Leiter des Gottlieb-Duttweiler-Insti-
tuts, Rüschlikon, diese Worte in den über-
füllten Tagungssaal rief. Ebenso provokativ
war in der Folge seine Aufforderung an die
Anwesenden, den Kindern doch jene Le-
bensbereiche zu zeigen, wo heute noch
wirkliche Demokratie herrsche, sei es in
der Schule oder Familie, in der Kirche
oder im Beruf - von der Politik ganz zu
schweigen. Die einzige Möglichkeit, diesen
Zustand zu verändern, der die Gefahr des
direkten Weges in den Totalitarismus in
sich berge, liege darin, den Kindern nicht
eine Erziehung zur Wirklichkeit, wie sie
sich heute darstelle, zu geben. Als Mass-
stab dürfe allein die weltanschauliche
Oberzeugung jedes einzelnen dienen. Im
besonderen gelte es, endlich den umfas-
senden Herrschaftsanspruch der Wirtschaft
zu brechen.

Solidarität durch Objektivität

Ebenso engagiert erfolgte darauf die Erwi-
derung von Prof. Ro/f Dubs, Leiter des In-
stituts für Wirtschaftspädagogik HSG,
St. Gallen, der bedauernd darauf hinwies,
gewisse Leute legten es eher darauf an,
Konflikte zu schaffen, statt zu ihrer Lösung
beizutragen. Ohne Frage sei unsere heuti-
ge Gesellschaft problematisch, doch sohlte
sich die Solidarität darin ausdrücken, dass
versucht werde, beide Seiten eines Pro-
blems zu analysieren und besonders Ziel-
konflikte sichtbar zu machen. Es gehe
heute darum, den Schülern weder ein
harmonisches noch ein einseitig kon-
fliktorientiertes Bild unserer Gesellschaft
zu geben. Persönliche Ansichten stünden
jedem Lehrer frei, doch sei es unverant-
wortlich, den Schülern ein einseitiges
Weltbild aufzuzwingen, da dies Indoktrina-
tion sei und ebenfalls ein Weg zum Totali-
tarismus.

Demokratie lernt man, indem man
sie miteinander macht

Weitere Referenten waren Fe//'x
Maffmüf/er, Leiter der Kleinklassen, Basel,
der sich ganz klar zu mehr Demokratie in
der Schule bekannte, sowie Josef We/ss,
Seminarlehrer, St. Gallen, der die jetzige
Struktur der Schule nicht in Frage stellt,
aber eine demokratischere Haltung des
Lehrers im täglichen Unterricht sowie
einen gründlicheren Staatskundeunterricht
begrüssen würde. Ausserdem wies er dar-

auf hin, dass gewisse Gegebenheiten
(Stoff, Lehrmittel, Schul- und Promotions-
Ordnung u. a.) die Möglichkeiten zu prakti-
zierter Demokratie an unseren Schulen
stark einengen, während Felix Mattmüller
die Ansicht vertrat, Demokratie könne nur
gelernt werden, indem man sie mache. Das
bedeute, dass die Schule von Lehrern und
Schülern gemeinsam gestaltet werden
müsse, und die Voraussetzung dazu sei,
dass sich die Kinder sowohl körperlich als
auch seelisch wohlfühlten. Vorläufig sei es
aber eindeutig so, dass die Schule mehr
fordere als fördere.

Schulfragen sind immer politische Fragen

Anhand seiner Schule in einer Vorortge-
meinde von Kopenhagen (Dänemark) stell-
te Hencfr/k S/cfen/'us, Schulleiter, ein Bei-
spiel verwirklichter Schuldemokratie vor.
Das Schulwesen Dänemarks unterscheidet
sich von demjenigen der Schweiz durch
weitgehende Dezentralisierung. Ausserdem
ist die Wahl der Lehrmittel frei, und es ist
von der 1. bis zur 7. Klasse verboten, die
Leistungen der Kinder durch Noten auszu-
drücken. Als grossen Hemmschuh für die

WAHRHEITSSUCHE

«Wir sind die Überlebenden einer ge-
waltigen Katastrophe, die wir Menschen
Krieg nennen. Wir sind zu der Über-
zeugung gekommen, dass das Inferno,
aus dem wir still und geläutert hervor-
gegangen sind, sich niemals wiederho-
len darf. Wir müssen nur lernen, wahr-
haftig miteinander zu leben. Das be-
deutet, dass wir die Wahrheit, um die
wir ringen und die wir erkennen oder
doch wenigstens zu erkennen glauben
- und darin liegt vielleicht die ganze
Spannweite der Tragik unserer Genera-
tion -, auch aussprechen, aber gleich-
zeitig bereit sind, die andere Wahrheit,
die unsere Gegner für sich gewonnen
haben, unvoreingenommen zu prüfen
und als richtig anzuerkennen, wenn wir
nach ehrlicher Überlegung zu der
Überzeugung kommen sollten, dass wir
geirrt haben. Wir sollten auch dem ir-
renden Gegner die Hand reichen und
ihn als Bruder achten, der das gleiche
Ziel, nämlich den Frieden auf dieser
Erde, auf einem anderen Weg zu er-
reichen sucht.

(Aus Hans Bahre: «Sfu/77? über
Deufscb/and»J

Wir spielen nicht Demokratie, sondern
wir versuchen sie zu leben
Thesen von Henrik Sidenius,
Vaerebro/Dänemark

1. Eine gute Schule ist in jeder Stunde
lustvolles Erleben für Schüler und Lehrer.
2. Kinder sollen täglich erfahren, dass sie
vollwertige Menschen sind.
3. Lehrer sein bedeutet nicht Fehlerfinder,
sondern Pfadfinder sein, die sich gemein-
sam mit den Schülern auf ihnen noch un-
bekannte Wege begeben.
4. Um gute Lösungen zu finden, muss je-
der sagen, was ihm passt und was ihm
nicht passt. Ziel ist nicht konfliktloses Le-
ben, sondern sinnerfülltes Leben.
5. Eine solche demokratische Schule ist
deshalb keine «weiche» Schule, sondern
ein Ort, wo jeder lernt, selber verantwort-
lieh zu sein, sich zu entscheiden und mit
andern zusammenzuarbeiten.

Entwicklung einer demokratischen Schule
bezeichnete Henrik Sidenius den weitver-
breiteten Perfektionismus. Aus der engen,
vertrauensvollen Zusammenarbeit mit den
Kollegen aber könne jeder Lehrer Kraft
und Sicherheit ziehen, den vorhandenen,
aber noch unerforschten Spielraum zu nut-
zen, den die Schulgesetze gewähren. Feh-
1er müssten in Solidarität korrigiert und
Konflikte gemeinsam aufgearbeitet werden.
Die einzelnen Fächer seien lediglich Werk-
zeuge zur Entwicklung, keinesfalls jedoch
das eigentliche Ziel der Schule. Dieses lie-
ge auf der Bildung des ganzen Menschen.

Tagungsziel erreicht

In lebhaften Gruppendiskussionen hatten
die Kursteilnehmer immer wieder Gelegen-
heit, eigene Meinungen und Erfahrungen
zur Demokratisierung unseres Schulsy-
stems auszutauschen und ihr eigenes
Demokratieverständnis zu klären. Ausser-
dem wurden realisierbare Ideen für prakti-
sehe Formen der Zusammenarbeit zwi-
sehen Lehrern, Eltern und Schülern sieht-
bar. G. ß. Hauser

STABILO
BOSS
in 6 Leucht
färben

^ _«A»

Erhältlich in jeder Papeterie.
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System sofralog
Vorteile dieses Bausystems:

Niedrigere Investitionskosten
Variable Grundrissgestaltung
Elementbauweise
Demontabel und versetzbar
Hervorragender K-Wert
Hoher Qualitätsstandard
Kurze Liefer- und Bauzeit
Günstige Preise

2504 Biel, Postfach
Telefon 032/4144 22
Telex 34 825

Pavillons in Sandwichbauweise
Anwendungsgebiete:
Kindergarten
Clubhäuser
Verkaufsläden
Lagerräume
Ausstellungen
Büros
Werkstatt/Atelier
Kantine, Kiosk

RAMSEIER+JENZER AG

SCHÜLERPULTE
KLAPPTISCHE

STAPELSTÜHLE

für alle Schulstufen

Zur Klostermühle
Fabrik für Schulmöbel

CH-8840 Einsiedeln
Tel 055/53 27 23^_J

BlElRT
ÏÏSsd3WENGER KEMPER

GB USA

• Keramik-Brennofen 1300 °C (z. B. 40 - 80 -
120 - 170 Liter) mit automatischer Steuerung

• Steinzeugtone aus England

• Glasuren

• Rohstoffe

• Drehscheiben, Geräte

• Werkzeuge

Verlangen Sie Kataloge, Preise.

Henri Daester, Dr. Ing.
3652 Hilterfingen / Thunersee
Telefon 033 43 20 16

Primarschule
4. bis 6. Klasse
Sekundärschule
bzw. Bezirks- oder Realschule

Vorbereitung auf Anschluss-Schu-
len. Kleine Klassen, Aufgaben-
Überwachung mit indiv. Nachhilfe
Werkstätten

Vielseitige Sport- und Freizeitan-
lagen

Knabeninstitut
SCHLOSS KEFIKON

—-ILeitung: W. u. R. Bach,
Telefon 054 9 42 25
8546 Kefikon-Islikon
(bei Frauenfeld)

OLYMPUS
Moderne Mikroskope

Spitzenqualität
mit erstklassigem

Service
zu vernünftigen

Preisen

Prospekte, Referenzen, Beratung oder Demonstration durch die Generalvertretung:
WEIDMANN + SOHN, Abt Präzisions-Instrumente, 8702 Zollikon, Tel. 01 65 5106
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Leserbriefe

Reaktionen

«Geht die Schule das Drogenproblem
etwas an?»

Zu den Gedanken Professor Widmers über
dieses Gesellschaftsproblem («SLZ»
38/20.9.79) möchte ich noch die Bemerkun-
gen eines Schülers hinzufügen, die mich
gezwungen haben, meinen ursprünglichen
Informations- und Abschreckungsunterricht
über Genuss- und Betäubungsmittel nur
noch zum Einsteigen in diese Problematik
zu benützen, dafür mich eingehender mit
den f/efere/7 Ursachen, w/e ver/i/nc/er/er
Se/bsfwerdungr, Enfw/c/r/urtgssförungren
be/m Übergang von der /nd/Wdue//en zur
soz/a/en ßewussfwerdungr, ßez/'e/iungs-
und /.ebensangrsf, £/nsan7ke/f, t/nrasf,
Tr/'eb-, Wunsch-, Prof/7-, Machfdenken, W/7-

/ensschwäche, ßege/sferungsunfäft/gfce/7
/we// /dea/e, Vorb//der feb/en, fce/'n Lebens-
s/'nn zu erkennen /s/J, ause/nanderzusef-
zen.
Als ich der Klasse in einem Film den «Per-
sönlichkeitsverlust» einer Katze zeigte, die,
durch Alkohol süchtig gemacht, körperlich
und psychisch schwer erkrankte, fanden es
die Schüler ungehörig, dass der Erwachse-
ne sich anmasse, durch solche «wissen-
schaftliche» Experimente Tiere zu quälen,
da die zerstörenden Wirkungen des Alko-
hols leider nur zu bekannt seien. Der wei-
tere Vorwurf eines Knaben traf mich noch
tiefer:
«Wir bezweifeln das aufrichtige, ernsthafte
Überzeugtsein der moralisierenden Er-
wachsenen von der Schädlichkeit des Rau-
chens, Alkoholtrinkens oder Haschens, so-
lange diejenigen Eltern und Lehrer, die
uns durch Informationsbeispiele abschrek-
ken wollen, selber Alkohol trinken oder
rauchen, auch dann, wenn sie es nur in
„vernünftigem" Masse tun. Sie reden von
Gesundheit und essen und trinken sich
krank. Sie reden von Friede und streben
nach Profit und Macht. Sie reden von Mo-
ral und denken ans Geniessen. Sie reden
von der Wahrheit, ohne sie kennen zu woi-
len, und flüchten vor ihr in die Unrast So
vermögen sie uns weder das Wahre noch
das Ideale, noch einen Lebenssinn zu zei-
gen.»
Diese Vorwürfe haben mich vom Nach-
zum Umdenken gezwungen. W/chf, was w/'r
£/fern und Lehrer reden, sondern nur was
w/r m/7 a//er Erns/haft/gke/7, Gew/'ssenba/-
h'gke/7, Fe/n/üh//gke/f und Ganzhe/f vor/e-
ben, w/rd geprüft, akzepf/erf und nachzu-
/eben versucht.
Nach diesem Erlebnis habe ich ein neues
Unterrichtsprogramm über «Genuss-Sucht»
aufgestellt. Es basiert auf der Erkenntnis,
dass das menschliche «Glück» durch kein
Genussmittel zu erlangen ist, da solche
ausnahmslos unsere Bewusstwerdung läh-
men oder verhindern, unser Denken von
der Realität wegdrängen. Tiefe, echte Be-
glückung tritt allein durch Erkennfn/ser-
we/terung ein! Das Ziel heisst: «Persönlich-
keitsbildung durch die Gemeinschaft». Die
Arbeit beinhaltet:

- W/7/ensschu/ung durch klare, erfüllbare
Forderungen, (Pünktlichkeit, Verzicht auf
Kaugummi).
- Gemüfsb/7dung durch Beobachtungs-,
Einfühlungs- und Denkübungen in der Stil-
le.

- Sens/b///s/erung der ßez/ebungsfäb/gfre/7
durch Betrachten und Bewusstmachen von
Ursache und Wirkung von negativen und
aufbauenden Handlungen in der Gemein-
schaff (Rücksichtnehmen).
- ßewussfse/nserwe/ferung durch gemein-
sames Suchen nach unserem Lebenssinn
(Menschwerdung).
Diese Übungen werden, meistens durch
aktuelle Geschehnisse bedingt, über drei
Jahre in verschiedene Schulfächer einge-
streut.
Wenn der Jugendliche dann erkennt: «Ich
bin ein Mensch mit einem Lebensauftrag.
Ich kann meinen Beitrag in der Gemein-
schaftsarbeit nur durch Rücksichtnehmen
leisten. Ich erhalte in der Zusammenarbeit
zurück, was ich gebe. Ich besitze die Ent-
scheidungsfreiheit zwischen Gut und
Böse», und wenn er zu verstehen beginnt,
warum in unserer Gesellschaft heute so
viele in die Alkohol- und Drogenwelt flüch-
ten, brauchen wir ihn davor weder durch
Moralisieren noch abschreckende Doku-
mentationen zu schützen.
Aber eben - besitzen wir Erwachsenen je-
ne wissende und einfühlende Menscb//c/t-
ke/7, die bereits das Kleinkind als Vorbild
für den Aufbau seines moralischen Gewis-
sens benötigt? F. Jorcf/, K/ofen

Artikel «Lernzielorientierung oder Lernziel-
desorientlerung» in der «SLZ» Nr. 37
vom 13. September 1979

«Obengenannter Artikel hat mich herausgefor-
dert, einige Gedanken festzuhalten, da er
doch eine gefährliche Tendenz aufweist. Sie
erwähnen es in Ihrem Beiwort selber: Er
könnte als Plädoyer für eine „planlose, un-
reflektierte und sachlich unzulängliche Unter-
richtsführung, willkürliche Freiheit und Verant-
wortungslosigkeit" verstanden werden. Ich bin
sicher kein Befürworter von stur operationali-
sierten Zielsetzungen. Wenn wir aber von der
ganzen Diskussion um Lernziele, die eben in
Deutschland wesentlich höhere Wellen schlägt
als bei uns, etwas in die Zukunft hinüberretten
sollten, dann doch das, dass wir als Lehrer in
jeder Stunde wissen müssen, was wir eigent-
lieh erreichen wollen mit unserem Unterricht.
Die Persönlichkeit des Lehrers bleibt so oder
so die entscheidende Grösse im täglichen
pädagogischen Beziehungsfeld. Sie bestimmt
- mit oder ohne Lernziele -, ob in der Schule
Selektionsmechanismen spielen oder ob sich
in ihr echte Prozesse der Menschwerdung ent-
wickeln.» (Aus dem Begleitschreiben an die
Redaktion)
Je stärker der Amplitudenausschlag ist, desto
grösser ist der Schalldruck. Vieles, was sich
im gedruckten deutschen Blätterwald wie ein
gewaltiger Sturm anhört, ist hier in der
Schweiz nur noch als leichtes Säuseln zu ver-
nehmen. Oftmals lassen deshalb Diskussions-
beiträge kompetenter Autoren den Schweizer
Leser, halb belustigt, halb ratlos die Achseln
zuckend, zurück: Was soll's?
Beim Lesen des erwähnten Artikels genügt
allerdings ein Achselzucken nicht, um das
herrliche Kind zu retten, das hier vom Autor
mit dem Bade ausgeschüttet wird: die Unter-
richtszielel

Herr Kozdon zitiert am Schluss seines Plä-
doyers Johannes Hachmöller: «... werden sie
(die Curriculumstheoretiker) wieder Stoffpläne
herausgeben und eine sorgfältige Unterrichts-
Vorbereitung des Lehrers verlangen.» Der er-
ste Schritt zur Abfassung eines Stoffplans ist
doch wohl die Frage nach den Zielen, die mit
dem Unterricht erreicht werden sollen. Eine
«wertfreie» Sammlung von Unterrichtsinhalten
gibt es nicht. Wenn sich aber der Autor weiter
oben in ideologische Höhen versteigt und
schreibt, dass «Lernzielorientierung im
Gegenteil den Aposteln der „Machbarkeit"
und „Veränderung" in die Hände (arbeite)»,
so muss er wahrscheinlich auch dort oben ge-
troffen werden. Schwebt ihm nicht vielleicht
ein «humanistisches Bildungsideal» vor
Augen, eine Schule, in der einige wenige die
Ziele bestimmen, ihre Ziele, aber kaum die
Ziele der Schüler und schon gar nicht die
Ziele derjenigen Lehrer, die sich ihrer Auf-
gäbe nicht entziehen wollen: den Schülern
Orientierungshilfen in einer unwohlgeordneten
Welt zu geben.

Eine Selbstverständlichkeit ist die Forderung
nach sorgfältiger Unterrichtsvorbereitung,
wozu meines Erachtens die Frage nach den
Unterrichtszielen gehört. Wenn der Schüler am
Schluss der Stunde über die Stahlherstellung
«eine ungeordnete Folge von Darstellungen
der wichtigsten Schritte der Stahlherstellung
in die richtige Reihenfolge bringen» kann, so
muss der Lektionsverlauf anders konzipiert
werden, als wenn der Schüler «einen Text
über die Stahlherstellung verfassen» muss. An-
ders wiederum verläuft der Unterricht, wenn
keine von Kozdon so verteufelten «operatio-
nalisierten Lernziele» vorliegen, wenn die
Stahlherstellung einfach «behandelt» wird.
Dann wird sich wahrscheinlich das vom Autor
hervorgehobene «gegenseitige Vertrauen» ein-
stellen müssen: Der Lehrer vertraut darauf,
dass seine Schüler über alle sprachlichen
Barrieren hinweg doch etwas von der Stahl-
herstellung verstanden haben bzw. bei einer
allfälligen Prüfung etwas darüber aussagen
können; der Schüler vertraut darauf, dass «die
Stahlherstellung» in der nächsten Prüfung
nicht erscheint, da sich «ein produktiv unter-
richtender Lehrer (sowieso) auf weite Strecken
den Kopf über Kontrollen nicht zu zerbrechen
braucht» (zit. Kozdon)!

Und wir vertrauen darauf, dass sich die Schule
weiterhin ihren Weg zwischen der Kozdon-
sehen Ziellosigkeit auf seinem «reinen Tisch»
einerseits und der Verlegenheitsformulierung
seines Kandidaten «... mit Bleistift und
Papier sachgerecht umgehen» anderseits
suchen wird.

Walter Steiger, Reallehrer, Bassersdorf

Anti-Muzak

Betreffend Glosse zur Muzak-Schule («SLZ»
37)

ist es nicht so, dass selbst etwas so Un-
gutes mehr Echo findet als unsere 25jährigen
Bemühungen um neutral-klangrichtige Musik-
Wiedergabe.

Wir werden buchstäblich totgeschwiegen. In
der Hobby-Fachpresse, weil wir keine ganz-
seitigen Inserate aufgeben, weil wir selbst pro-
duzieren und direkt (ohne Zwischenhändler-
gewinn) verkaufen. In der Wochen- und Tages-
presse, weil der Musikredaktor Angst hat vor
der Technik - und der Technik-Redaktor vor
der Musik

Arnold Bopp AG
Institut für klangrichtige
Musikwiedergabe
Klosbachstrasse 45, 8032 Zürich
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Demonstrationswaage

Entsprechend der Be-
lastung der Seiten
pendeln die Zeiger
ein zu:
ist kleiner als
ist gleich
ist grösser als

Waage zur Veranschaulichung von mathematischen Gleichun-
gen und Ungleichungen. Die Waage ist einzusetzen bei der Ein-
führung und Behandlung von Gleichungen und Ungleichungen,
Zahlenraum 1 bis 20. Grundplatte 90 cm breit und 30 cm tief,
Höhe der Waage 62 cm, Grösse einer Tafel zum Anhängen der
Magnetplättchen 30 X 30 cm.

Fordern Sie bitte Unterlagen an mit Zeichen, Aufgaben und Ge-
setzen, die sich mit dieser Gleichungswaage veranschaulichen
lassen.

POLYPOL AG, Lehr- und Lernhilfsmittel,
8802 Kilchberg ZH, Telefon 01 715 44 20

zu konkurrenzlosem Preis
5-fach kombiniert, Hobelbreiten:
210/260/300/350/360/400/410/500/510 mm
sowie preisgünstige Bandsägen, Holzdrehbänke, Späneabsau-
gungen
Günstige Abzahlungsmöglichkeit
Ein Besuch mit unverbindlicher Vorführung lohnt sich, auch
Samstagvormittag geöffnet, oder verlangen Sie ausführliche
Unterlagen.
Strausak AG Holzbearbeitungs-Maschinencenter
2554 Meinisberg bei Biel, Tel. 032 87 22 23

LUREM - ein Spitzenprodukt
vom Peugeot-Werk
grösste Auswahl an
Universal-
hobelmaschinen

MUSIKAUTOMATEN-MUSEUM
Dr. h. c. H. Weiss-Stauffacher
4206 Seewen SO, Tel. 061 96 02 08

Ober 500 Musikautomaten aus 3 Jahrhunderten. Der Zu-
stand aller Instrumente ist gepflegt, und sie sind spielbe-
reit. 30 000 Stunden wurden vom Sammler in seiner Frei-
zeit dafür aufgewendet. Die Objekte werden vorgeführt,
gespielt und erläutert. Interessantes Ziel einer Schulreise
für Schüler und Lehrer.

Bitte melden Sie Ihren Besuch rechtzeitig an: Eintritt bis
zum 15. Lebensjahr Fr. 3.30, ab 15. Lebensjahr Fr. 4.40.

Spezialführungen (nur ab 15 Personen) von zwei Stunden
und nur auf Voranmeldung: Fr. 5.50.

cito Duplo die problemlosen Umdruckapparate für die Schule

NEU die einmalige Papierzuführung
Papierstapel nur noch auflegen, nicht mehr einspannen. Garantiert keine Fehldrucke mehr.
Vollautomatische Befeuchtung, überfeuchten unmöglich. Textverstellung bis 5 cm, 4 Andruck-
stufen, Zähler. Druckt auf Papier 50 g bis Karton 180 g. Format A7 bis A4 (quer) und alle Zwi-
schenformate.

NEU 5 Jahre Garantie
Entscheiden Sie sich nicht für einen neuen Umdrucker, bevor Sie einen Cito-Duplo getestet
haben. Verlangen Sie einen Duplo unverbindlich für einige Tage auf Probe.

Cito-Duplo Mod. 330 Hand
Cito Jakobsstrasse 17,4006 Basel, Tel. 061 / 22 51 33

Cito-Duplo Mod. 440 Elektrisch Verkaufs- und Servicestellen in der ganzen Schweiz
CITO-UMDRUCK- UND VERVIELFÄLTIGUNGSAPPARATE, KOPIERAUTOMATEN, TAGESLICHTPROJEKTOREN, ZUBEHÖR
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Schulfunk Oktober/November

Tja, wie denn sonst?
Gedanken zum Notenwesen

Als junge Lehrerin musste ich die Leistun-
gen der Schüler mit Noten messen. Doch
zum Glück waren auch meine Kolleginnen
der Meinung, ein Schulehalten ohne
Notengebung, dafür mit engerem Kontakt
zum Elternhaus, wäre für Kinder, Eltern
und Lehrer von Vorteil. Zu unserer grossen
Freude war die Frauenfelder Schulvorste-
herschaft dazumal, vor ungefähr 20 Jahren,
schon so modern eingestellt, dass sie un-
seren Vorschlag auf Abschaffung der
Zeugmsse der L/nfersfu/e, dafür Vermeh-
rung des Kontakts mit den Eltern, akzep-
tierte.
Wenn ich an die vielen Jahre zurückdenke,
während denen meine Schüler froh und
unbeschwert von Notendruck arbeiteten,
sich auf Neues freuten, Freude an den voll-
brachten Leistungen bekamen, so kann ich
die Kollegen nicht verstehen, die glauben,
unfähig zu sein, ohne Notengebung in den
Schülern die Freude an neuem Stoff, die
Freude an guter Leistung wecken zu kön-
nen. In jedem normalen Kind ist ein gros-
ser Wissensdurst, und wenn es sich unbe-
lastet durch fortwährende Taxierung seiner
Leistungen entwickeln kann, sind seine
Fortschritte sogar grösser. Viel Klausuren
hemmen den echten Fortschritt, machen
den Schulalltag freudlos und sind zudem
ein grosser Zeitverlust beim Vorwärtsge-
hen in den einzelnen Fächern. Zudem wird
das Gemeinschaftsgefühl stark belastet,

wenn - durch Notengebung - immer wie-
der ein Schüler gegen den andern ausge-
spielt wird. Der mittlere und der schwache
Schüler hat das Gefühl, nicht vollwertig zu
sein, und dieses Gefühl hemmt seine Wei-
terentwicklung sehr.
Eine notenfreie Schule ist auch vom Farn/-
f/'enfebe/7 aus gesehen vorzuziehen. Was
für kleine Tragödien gibt es oft, wenn das
Kind mit einem schlechten Zeugnis nach
Hause kommt. Wie anders ist es doch,
wenn Vater, Mutter, oder beide zusammen,
in die Elternsprechstunde kommen müs-
sen, wo sie ein vollständiges Bild von ih-
rem Kind als Schüler bekommen und wo
ihnen gezeigt wird, wie sie ihrem Kinde am
besten helfen können.
Es ist ohne Zweifel sehr schwer, plötzlich
mit Notengeben aufzuhören bei Kindern,
die sich vor allem nur zur Erreichung guter
Noten angestrengt haben. Doch ich glau-
be, dass jedes Kind - ausgenommen even-
tuell einige «Spitzenschüler» - erleichtert
sein wird durch das Weglassen der Klau-
suren und dadurch mit mehr Freude sich
dem Stoff zuwenden wird, zumal dieser in
der gewonnenen Zeit mehr aufgeteilt wer-
den kann. Darum Muf zum Begraben der
Wofe/7, zum Beginn einer froheren, fander-
gerechteren Scbu/e. Ich glaube, jeder Kol-
lege, der sich begeistern kann für sein
Stoffgebiet, das er den Schülern beibrin-
gen muss, kann auch diese zum vollen
Einsatz motivieren.

Trud/' Hugenfob/er, Frauenfe/d

Schulfunksendungen
Oktober/November 1979
A//e Sendungen 9.05 b/s 9.35 Uhr fm 2.
(UKI/lf-^Programm und Te/efonrundsprucb
(Xe/fung

23. Oktober / 30. Oktober
Das Kreuz von Herculaneum

Anfänge des Christentums zur Zeit des
Vesuvausbruchs von 79 n. Chr. in Italien.
Ab VII.

Der Nationalsozialismus

Die 18teilige Dokumentation von Susan
Hügli, Barbara Ischi, Markus Fischer und
Daniel Schärer zeichnet zwölf dunkle
Jahre deutscher Geschichte nach. Ab VII.

24. Oktober
11. Folge: Aussagen der SS-Führer zur Ju-
denfrage

26. Oktober
12. Folge: D/e Abrechnung

31. Oktober
13. Folge: .vom Gefre/fen zum «grössfen
Fe/dherrn a//er Ze/fen»

2. November
14. Folge: D/e Jugend marsch/erf f7.7e/7J

Dass diese Mikroskope ideal
für den Unterricht sind,

sieht man von blossem Auge.
Stereomikroskope Nikon SM und
Schulmikroskope Nikon SC erfül-
len alle Anforderungen, die der
Biologieunterricht stellt. Sie zeich-
nen sich durch optische und me-
chanische Präzision aus, sind
robust, wartungsfrei und auch
vom Ungeübten leicht zu bedie-
nen.

Das alles ist ebenso wenig zu
übersehen wie der vernünftig
günstige Preis. Von dem man nur
hoffen kann,dass er Schule macht.

Af/AroiO

r.INFORMATIONSBON
' Bitte senden Sie
| ausführliche Unterlagen über

die Mikroskope Nikon SM
und SC

| Ihren Sahnm elprospekt

I

Name

J Schule

|
Adresse

| Einsenden an Nikon AG,
I Kaspar Fenner-Str. 6,
| 8700 KOsnacht (Tel. Ol 910 92 62)

oder Kümmerli + Frey AG,
I Hallerstr. 6-10,3001 Bern

iJTel.
031 2406661

j

Nikon SM Nikon SC

SLZ 42,18. Oktober 1979
1483



KONSERVATORIUM UND
MUSIKHOCHSCHULE ZÜRICH" MUSIKAKADEMIE ZÜRICH

Seminar für musikalische Früherziehung
und Grundschule

Vom April 1980 bis März 1982 wird am Konservatorium
Zürich und am Konservatorium Winterthur ein zweijähri-
ger Ausbildungskurs (Grundkurs und Hauptkurs) durchge-
führt.
Zeitliche Beanspruchung: pro Woche ein Nachmittag und
ein Abend; ein wöchentliches Praktikum (Halbtag) und
einige Samstagsveranstaltungen.

Prospekte und Anmeldeformulare können auf dem
Sekretariat der Musikakademie, Florastrasse 52, 8008

Zürich, Tel. 32 61 37, verlangt werden. (Beratung durch
den Seminarleiter, Walter Baer.)

Anmeldefrist: 31. Dezember 1979

Schulmusik I

(Musikunterricht an der Oberstufe der Volksschule)
Es können zugelassen werden:

- Musikstudenten oder Inhaber eines Lehrdiploms

- Primär-, Real- oder Sekundarlehrer, die musiktheoreti-
sehe Kenntnisse nachweisen können und eine fortge-
schrittene Stufe im Instrumentalspiel erreicht haben

- Stimmliche Begabung ist Voraussetzung

Das Studium kann neben einer hauptamtlichen Tätigkeit
absolviert werden und dauert vier Semester

Schulmusik Ii
(Fachlehrer an Mittelschulen mit staatlichem Diplom)

Voraussetzungen: Maturitätsprüfung oder Abschluss
eines Lehrerseminars. Abgeschlossene Theoriefächer
und Pädagogik an einer Musikschule.

Das Seminar verlangt ein Vollstudium und umfasst 15 bis
20 Wochenstunden, die zum Teil an der Universität zu
belegen sind.

Weitere Informationen über Schulmusik I und II können
den speziellen Prospekten entnommen werden. Sie sind
erhältlich im Sekretariat des Konservatoriums Zürich,
Florhofgasse 6, 8001 Zürich (Tel. 32 89 55). Auskunft und

Beratung beim Leiter der Abteilung Schulmusik, Walter
Baer.

Anmeldefrist: 31. Dezember 1979

Oberstufenschulpflege Bülach
Auf Beginn des Schuljahres 1980/81 ist an unserer Schule

eine Lehrstelle an der
Sonderklasse B (Oberstufe)

neu zu besetzen.

Wir bieten:
- modern eingerichtete Schulhäuser
- gute Verkehrslage
- Gemeindezulage, welche den gesetzlich zulässigen

Höchstansätzen entspricht
- Versicherung bei der Beamtenversicherungskasse des

Kantons Zürich
- Anrechnung auswärtiger Dienstjahre

Nähere Auskünfte erteilt das Schulsekretariat, Telefon
01 860 77 07.

Interessenten mit den entsprechenden Fachausweisen
werden gebeten, ihre Bewerbung mit den üblichen Unter-
lagen an das Sekretariat der Oberstufenschulpflege
Bülach, Postfach, 8180 Bülach, zu senden.

Die Oberstufenschulpflege

Schule Zum kleinen Christoffel
Herrliberg

In unserer privaten, heilpädagogisch geführten
Tagesschule (2 Kleinklassen mit je 8 Schülern
im Unter- und Mittelstufenalter) ist auf den 1.
Januar 1980 eine

Lehrstelle (Teilpensum)

neu zu besetzen. Der (die) neue Mitarbeiter(in)
sollte über eine heilpädagogische Ausbildung
verfügen.

Nähere Einzelheiten gibt Ihnen unser Präsi-
dent (P. Gut, Seestrasse 92, 8703 Erlenbach;
Telefon G 01 211 16 90, privat 01 915 3010)
gerne bekannt.

KATECHETISCHES INSTITUT
DER EVANG.-REF. LANDESKIRCHE
DES KANTONS ZÜRICH

Ausbildung von Lehrern
zu vollamtlichen Katecheten
für die Oberstufe

Da viele Gemeinden im Kanton Zürich zunehmend
Schwierigkeiten haben, den Anfall von BS-Stunden auf
der Oberstufe mit genügend Lehrkräften abzudecken, be-
absichtigt das Katechetische Institut Zürich, in den Jah-
ren 1980/81 einen berufsbegleitenden Kurs zur Ausbil-
dung von Lehrern zu vollamtlichen Katecheten durchzu-
führen. Voraussetzung ist, dass sich genügend Interes-
senten finden und auch genügend Kirchgemeinden bereit
sind, in Absprache mit der Schulpflege einen in Ausbil-
dung begriffenen Katecheten für zwei Jahre anzustellen.

Kurskonzept
Die Teilnehmer übernehmen während der zweijährigen
Ausbildungszeit ein Teilpensum von 12 bis 14 Wochen-
stunden im BS-Unterricht an der Oberstufe der Volks-
schule. Ausbildungsdauer: 40 Kurstage pro Jahr, durch-
geführt als Blockkurse, als einzelne Arbeitstage und als
Praxisberatung. Zusätzliches Selbststudium: 6 bis 8 Stun-
den pro Woche. Einführungskurs: 14. bis 16. April 1980.

Kursinhalte
Biblische Theologie, Wirkungsgeschichte der Bibel,
Ethik/Lebenskunde, Religionspädagogik, psychologische
und pädagogische Aspekte der Oberstufe, Praxisberatung
im Rahmen einer Gruppensupervision.

Finanzielles
Ausrichtung des Primarlehrergehaltes während der Aus-
bildungszeit durch die anstellende Kirchgemeinde. Ober-
nähme der Kurskosten durch die evang.-ref. Landeskir-
che des Kantons Zürich.

Anmeldung
Bis 15. Dezember 1979.

Kursprospekte und nähere Auskünfte beim Katecheti-
sehen Institut, Zeltweg 21, 8032 Zürich, Tel. 01 32 87 55.
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Kurse/Veranstaltungen

7. November
15. Folge: D/'e Jugend marsc/j/ert (2.7e//,)

9. November
16. Folge: W/derstend /m Dr/'ffe/? ße/c/j

14. November
17. Folge: D/'e Propaganda /'m naf/ona/-
soz/a//sf/sc/jen Deufsc/i/and (7. 7e//)

16. November
18. Folge: D/e Propaganda /m naf/ona/-
soz/a//sf/sc/7en Deufsc/i/and (2. Te/'/J

25. Oktober / 8. November
D9 wei mer nid

Schicksal eines Aussenseiters in der
Schul klasse als Anstoss zu unterrichtli-
chen Diskussionen. Ab II.

29. Oktober
Schulfunk - aktuell

Die Sendung erfolgt nach Ansage.

12. November / 20. November
Meine Eltern lassen sich scheiden

Jugendliche von in Scheidung stehenden
Eltern erzählen ihre Erlebnisse als Hilfe für
andere Leidensgenossen. Ab VI.

13. November / 22. November
Bernardino Pinturicchio: «Dichterkrönung»
Zur Bildbetrachtung von Ueli Schwarz sind
Vierfarbenreproduktionen zum Mengen-
Stückpreis von 40 Rp. zuzüglich Fr. 2.50

pro Lieferung durch Voreinzahlung auf PK
40-12635, Schweizer Schulfunk, Bilder und
Schriften (Arlesheim), erhältlich. Ab VII.

Schulfernsehsendungen
Oktober/November 1979
V Vorausstrahlung für die Lehrer 17.30
bis 18.00 Uhr, A Sendezeiten 9.10 bis
9.40 und 9.50 bis 10.20 Uhr, B Sendezei-
ten 10.30 bis 11.00 und 11.10 bis 11.40 Uhr

Menschen im Alltag

Neun Dokumentarporträts von Vertretern
verschiedener Berufe zum Thema «Arbeit».
Ab VII.

23. Oktober (V), 30. Oktober (A), 2. Novem-
ber (B)
4. «Wir sind eigentlich dafür da, nett und
freundlich zu bedienen»
Pierette Summermatter, Verkäuferin

30. Oktober (V), 6. November (A), 9. No-
vember (B)
5. «Wir streuen Samen auf das Land, doch
das Wachstum liegt in Gottes Hand»
Walter Sommer, Landwirt

Fortsetzung TV Nov. 79 folgt

Der SLV und die SLZ dienen auch Ihnen

Kurse/Veranstaltungen

Vom Auftrag der Lehrerbildung
Tagung im Gottlieb-Duttweiler-Institut in
Rüschlikon 10./11. November 1979

Sa/nsfag, 70. November
15.00 Eröffnung
15.15 Frau Agnes Liebi, Primarlehrer-
fortbildung aus der Sicht einer Kurs-
leiterin
16.45 E. Dorer und Dr. E. Hengartner,
Über die schulpraktische Ausbildung an
der Höheren Pädagogischen Lehran-
stalt Aargau in Zofingen
Nachtessen
20.00 Dr. L. Jost, Überlegungen zur
Lehrerbildung
Aussprache

Sonn/ag, 77. A/ovember
9.00 Prof. Dr. H. Gehrig, Konzeption
der Lehrerbildung aufgrund des neuen
Zürcher Lehrerbildungsgesetzes
10.45 Dr. E. Kranich, Lehrerbildung aus
der Sicht der Waldorfpädagogik
Aussprache
13.00 Mittagessen
Schluss der Tagung

Sozial- und Bildungspolitik
in zwei Ländern

Wie leben und lernen junge Dänen? - Wie
gehen die Dänen mit Aussenseitern um? Wie
werden Familien und Schulen zu Werkstätten
der Demokratie? - Linter diesen Fragestellun-
gen wollen wir der dänischen Sozial- und Bil-
dungspolitik nachgehen. Die zweieinhalb-
wöchige Reise wird während 14 Tagen ge-
meinsam vorbereitet und anschliessend 10

Tage ausgewertet.

Kursort: Schloss Wartensee, Kursdauer: 23.
Februar bis 3. April 1980, Kurskosten inklusive
Reise und Aufenthalt bei bezahltem Urlaub
2350 Franken, bei unbezahltem Urlaub 1850
Franken. Teilnehmer: Jedermann ab 20 Jah-
ren. Keine Vorkenntnisse nötig.
Weitere Informationen und Kursprogramm bei
Schweizer Jugendakademie, 9400 Rorscha-
cherberg (Telefon 071 42 46 45/46).

UNESCO-Seminar über Peru

Die Nationale Schweizerische
UNESCO-Kommission organisiert vom
5. bis 7. November 1979 in Gwatt am
Thunersee ein für Lehrer aller Stufen
und aller Fächer bestimmtes Seminar
über das Thema «Prob/eme Lafe/'n-
ame/7/ras: c/as ße/sp/'e/ Peru».

Weitere Auskünfte sind erhältlich beim
Sekretariat der Nationalen Schweizeri-
sehen UNESCO-Kommission, Eidg. De-
partement für Auswärtige Angelegen-
heiten, Eigerstrasse 71, 3003 Bern (Tel.
031 61 35 50).

Erzieherisches Sehen und Handeln

Ab Januar 1980 wird ein halbjähriger
Radiokurs «Erzieherisches Sehen und
Handeln» vom Schweizer Radio ausge-
strahlt.
Das Projekt befasst sich mit zentralen
Fragen der Erziehung und soll allen
Teilnehmern helfen, ihre eigenen Erzie-
hungsprobleme besser zu sehen und
damit neue Lösungen zu versuchen.
Mit Hilfe von Radiosendungen, schriftli-
chem Begleitmaterial und Arbeitsgrup-
pen werden fünf Themenblöcke bear-
beltet:

- Verhaltensstörung - Was geschieht,
wenn man auffällt? Januar 1980

- Schulversagen - Vergisst die Schule
unsere Kinder? Februar 1980

- Beruflich-soziale Lebensperspektiven

- Was soll aus unseren Kindern
werden? März 1980

- Schwierigkeiten beim Erwachsenwer-
den - Generationsprobleme. Mai 1980

- Alternativen zur Erziehung. Juni 1980

Jeder Themenblock wird also über eine
Zeit von vier Wochen geführt und soll
beispielhaft aufzeigen, welche Zusam-
menhänge bei der Entstehung und Be-
wältigung von Erziehungsproblemen
zusammenwirken und wie es notwendig
und möglich ist, dass der einzelne bei
Konflikten die Erlebnisweise und die
Sicht der anderen Beteiligten zu sehen
vermag. Damit soll jeder Teilnehmer
befähigt werden, in seinem eigenen Le-
ben problemangemessener und ge-
meinschaftlich zu handeln.

Interessierte können ab Mitte Oktober
1979 beim Zentralbüro, Rebgasse 1,

4058 Basel, einen Prospekt mit genauen
Daten und Anmeldeformularen verlan-
gen.
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UNIVERSITÄT BASEL

INSTITUT FÜR SPEZIELLE
PÄDAGOGIK UND PSYCHOLOGIE

Ausbildungskurs in Heilpädagogik

Im Frühjahr 1980 wird wiederum ein

Ausbildungskurs für Heilpädagogik
(Sonderklassenlehrer)

durchgeführt.

Die Ausbildung, welche mit einem staatlichen Diplom ab-

schliesst, kann in einem 4semestrigen Vollzeit- oder in

einem berufsbegleitenden 8semestrigen Teilzeitstudium

absolviert werden.

Nähere Auskunft erteilt das Sekretariat des Instituts für

Spezielle Pädagogik und Psychologie, Münzgasse 16,

4001 Basel, Tel. 061 25 35 30, Anmeldeformulare sind

ebenfalls an dieser Stelle zu beziehen.

Anmeldeschluss: 3. November 1979

Hörer: Hörer können zu einzelnen Vorlesungen zugelas-

sen werden. Hörerscheine sind ab Semesterbeginn auf

dem Sekretariat des Instituts zu beziehen.

Bei der

Berufsberatungsstelle Wil
wird auf 1. Mai 1980 die Stelle der

Berufsberaterin
frei. Zur Ergänzung des kleinen Teams (2 Berufsberater)
suchen wir eine initiative Persönlichkeit mit guter Alige-
meinbildung und abgeschlossener Berufsberateraus-
bildung. Interesse an schulischen, wirtschaftlichen und
sozialen Fragen werden vorausgesetzt.
Bewerberinnen, welche am Schluss des Studiums oder
berufsbegleitenden Ausbildungsganges stehen, können
ebenfalls berücksichtigt werden.

Der Aufgabenkreis umfasst:

- Individuelle Beratung von Jugendlichen und Erwachse-
nen, vorwiegend Mädchen und Frauen,

- Mithilfe bei der Lehrstellenvermittlung,

- generelle Beratung in Zusammenarbeit mit der Schule:
Schulbesprechungen, Elternabende, berufskundliche
Veranstaltungen, Lehrerfortbildung.

Die Berufsberater sind gehaltsmässig den Sekundarieh-
rem des Kantons St. Gallen gleichgestellt.

Bewerbungen mit Foto, Zeugnissen, Referenzen und
Lebenslauf sind bis zum 30. November 1979 zu richten an
Herrn Stadtammann Hans Wechsler, Rathaus, 9500 Wil.

Auskunft erteilt gerne: Helen Gerster-Nigg,
Berufsberaterin, Telefon 073 2215 55.

KONSERVATORIUM UND
k MUSIKHOCHSCHULE ZÜRICH

MUSIKAKADEMIE ZÜRICH

Kurse an der Allgemeinen Musikschule
im Wintersemester 1979/80

Elementare Musiklehre und Gehörbildung
(Konservatorium)

Zweijahreskurs für Schüler der 3. bis 6. Primarklassen
Leiter: Walter Giannini

Tonaufnahme-Technik (Konservatorium)
Leiter: Robert Appert

Formen des musikalischen Zusammenhangs
(Konservatorium)

Verstehen durch Hörerfahrung und Interpretationsver-
gleich
Leiter: Arthur Godel, Musikredaktor Radio Basel

Unterlagen können auf dem Sekretariat des Konservato-
riums, Tel. 32 89 55, verlangt werden.

Elementare Gehörbildung und Musiktheorie
(Musikakademie)

Leiter: Kurt Böhm

Gehörbildung und Musiktheorie II (Musikakademie)
Leiter: Kurt Böhm

Chorleitung ohne Diplom (Musikakademie)
Leiter: Franz Pezzotti

Unterlagen können auf dem Sekretariat der Musik-
akademie, Tel. 32 61 37, verlangt werden.

An der

Höheren Pädagogischen Lehranstalt
(HPL)
des Kantons Aargau

mit provisorischem Standort in Zofingen werden in einem
viersemestrigen Ausbildungsgang Primarlehrer ausgebil-
det. Auf den Beginn des Sommersemesters 1980 (April)
wird die Stelle eines

Lehrbeauftragten für Fachdidaktik
Naturkunde der Oberstufe
(Biologie, Physik, Chemie)

ausgeschrieben.

Stundenverpflichtung: Studienjahr 1980/81 2 bis 5
Wochenstunden, Studienjahr 1981/82 4 bis 8 Wochenstun-
den.

Anforderungen: Abgeschlossenes Fachstudium, fach-
didaktische Kenntnisse, Lehrerfahrung (vorzugsweise im
Volksschulbereich und in der Lehrerbildung), Fähigkeit
und Bereitschaft zur Teamarbeit.

Anmeldeformulare können auf dem Sekretariat der Höhe-
ren Pädagogischen Lehranstalt (HPL), Strengelbacher-
Strasse, 4800 Zofingen, bezogen werden.

Bewerbungen mit den im Anmeldeformular aufgeführten
Unterlagen sind bis zum 19. November 1979 an den
Direktor der HPL einzureichen.
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Für das Reinigungsproblem
dieser Sdwle haben wir
(fie optimale Lösung gefunden

Denn wir sin

Bodenreinigungsprofis

Neue Schulhausanlage Auemain, 8413 Neftenbach

Das Reinigungsprogramm für solche Gebäude-
Komplexe wird von vielen Faktoren diktiert:
Von der Beschaffenheit der Böden:

Holz, Linoleum, Nadelfilz, Kunststoff, Stein, Beton
Von der Grösse der zu reinigenden Flächen:

Vom kleinen Vorraum bis zur Himhalle.
Von der Benützungs-Intensität:

Durch einzelne Klassen oder Hunderte von Schülern.

Vom Standort des zu reinigenden Objektes:
Im Innern des Hauses oder unter freiem Himmel

Von der Art der Verschmutzung:
Normaler Staub und Schmutz oder Grobabfall

Und schliesslich von den personellen Voraus-
Setzungen.

Das massgeschneiderte Thvemaro-Programm für
diese Schule bewährt sich in jeder Hinsicht: Vom
zeitlichen Ablauf, vom Einsatz der Maschinen und
Produkte und natürlich vom Kostenverhältnis her.
Auch kann sich der Abwart voll auf den Tavemaro-
Service verlassen: Wir sind immer zur Stelle.

Die Bodenreinigungsprofis
mit dem richtigen System für
jede Grossreinigung

Tavernaro AG, Seuzachstr. 28
8413 Neftenbach, TeL 052.3119 78

Gutschein
^ für unverbindkhe Beratung

Wir haben folgendes Reinigungsproblem:

Bitte rufen Sie uns an und verlangen Sie Hr./Fr.

Wir wünschen Unterlagen über

Reinigungsautomaten
Staub-und Wassersauger
Einscheibenmaschinen
Teppich-Reinigungsmaschinen
Kehr-und Saugmaschinen
Reinigungsgeräte
Reinigungsprodukte
Bitte senden Sie uns Ihren Gesamtprospekt

Schule

Name

Strasse PLZ/Ort

Telefon



Haartrocknungs-
Anlagen
für den Bäder- und Schulhausbau usw.

Drei Modelle von 2 kW bis 25 kW

KONETH Apparatebau

8180 Bulach, Hertiweg 1, Tel. 01 8603811

® Husqvarna
die ideale Nähmaschine mit den

besonderen Vorteilen für den Unter-

rieht: einfache Bedienung, grund-
solid, problemlos, superelastische
Stiche. Reichhaltiges Lehrmaterial

steht gratis zur Verfügung.

Bezugsquellen und Dokumentation durch

HUSQVARNA AG
8048 Zürich, Badenerstr. 587, Tel. 01 5415 32

Büchergestelle
Zeitschriftenregale
komplette
Bibiiothekseinrichtungen

Verlangen Sie Prospekte und Referenzen! Unver-
bindliche Beratung und detaillierte Einrichtung.«!-
vorschlage durch Fachleute.

ERBAAG BAUPRODUKTE
8703 Erlenbach, Telefon 910 42 42

UE

LEISE FLEHEN MEINE LIEDER
Herausgegeben
von Alexander STEINBRECHER

Die volkstümlichsten Melodien Franz SCHUBERTS
in leichtester Spielart. Aus dem Inhalt: Stand-
chen, Der Lindenbaum, Die Forelle, Heidenröslein
usw.

SO SINGT MAN IN WIEN
Herausgegeben
von Alexander STEINBRECHER

33 der schönsten Wienerlieder, ganz leicht gesetzt,
mit überlegten Texten.

UE 10.940

ROMANTISCHES
JUGEND-ALBUM
Herausgegeben
von Annie SCHOBERLECHNER

34 Stücke von Gade, Heller, Hofmann, Jensen,
Kirchner, Liszt, Mendelssohn, Niemann, Reger,
Reinhold, Schumann, Schytte, Tschaikowsky.

Als Fortsetzung zu dem „Klassischen Klavier-
album für die Jugend" in technischer und musi-
kalischer Hinsicht folgt ein Album, das die schön-
sten Stücke der romantischen Jugendliteratur
umfaßt.

UE 10.930

KLASSISCHES
KLAVIERALBUM
für die Jugend
Herausgegeben
von Annie SCHOBERLECHNER
39 Stücke von J. S. Bach, Ph. E. Bach, Beet-
hoven, Clementi, Diabelli, Dussek, Grazioli, Hän-
del, Haydn, Kuhlau, Mozart, E. A. Müller, Schu-
mann, Weber.
Eine Sammlung leichter klassischer Stücke, sorg-
fältig bezeichnet und mit Erläuterungen versehen.
Ein für den Unterricht und als Spielmaterial
gleich geeigneter, prächtig ausgestatteter Band.

STIMMEN
OER

MEISTER

UE 10.676

STIMMEN DER MEISTER
Herausgegeben von Emil SAUER

Stücke von J. S. Bach, Händel, Mozart, Beet-
hoven, Schubert, Schumann, Chopin u. a. m.

Dieses Album enthält die schönsten, leichten bis
mittelschweren Klavierkompositionen der Klassik.

UE-BUCH DER
KLAVIERMUSIK

Stücke von Bartok, Boulez, Martin, Milhaud,
Pousseur, Reger, Schoenberg, Stockhausen,
Webern u. a.

Der Stilwandel der Klaviermusik in den letzten
sieben Jahrzehnten wird in diesen Stücken deut-
lieh.

UE 12.050
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4900 Langenthal
Tel. 063227788

MAUERENTFEUCHTUNG
Dauerhafte Behebung aufsteigender Mauerfeuchtig-
keit. Nach dem Einbau unsichtbar.
In jedem Mauerwerk anwendbar
Keine Schwächung der Mauer
Seit Jahrzehnten tausendfach bewährt
Seriöse Beratung und Montage in der ganzen
Schweiz

Dokumentation bereitwillig:
ANDEREGG, Biserhof 27, 9011 St. Gallen 071 23 65 64

Unterrichtseinheiten
Ananas auf Hawaii

Reis, Banane, Zuckerrohr,
Kautschuk, Kaffee, Gewürze,
Baumwolle, Kokospalme
geeignet für Oberstufe.

UE, Postfach 71, 8712 Stäfa

IP ® __rcchsteiiter&co
Bürobedarf u. 8640 Rapperswil SG Tel. 055 / 27 17 95

Schulbedarf 8853 Lachen SZ Tel. 055 / 633632

Schreibmaschinen
Elektronen-Rechner
Umdruckmaschinen
Kopiergeräte
Bürostühle / Büromöbel

2 Beispiele aus unserem Programm:

Die besten 16 mm Projektoren von Bell&Howell
Weltweit Praxiserprobt
Lichtstarkes Objektiv hoher Bildschärfe
Automatisches Film-Einfädelsystem
Optimale Tonqualität
Stillstandprojektion und Schrittschaltung
Robust und Sen/ice-freundiich

Unser Lieferprogramm:
• Hellraum-Projektoren
• Tönbildschau-Projektoren

• Dia-Projektoren
• Pro ectionstiscne

• Language-Master

• Dia-Schränke

• Leinwände

• Video-Recorder

• TANDBERG-Sprachlabors

Wir AV-Spezialisten lösen auch Ihr Problem!

V_y/ V \v_y A/-GLGCTRONiC -VID60 /"
CH-8301 Glattzentrum b/Walllsellen Teiefon 01 8305202 Telex: 57 337

SCHÜLER-MEDAILLEN
SCHÜLER-EHRENPREISE
SCHÜLER-ERINNERUNGSPREISE

Tänze aus
dem Balkan
und Israel
Kolo - Choros - Hora
Reihen- und Kreisformationen

Herbst-Weekend
10./11. November

mit Betli+Willy Chapuis im
Kurszentrum Fürigen/
Stansstad NW

Anmeldung bis 2. November
an:
B.+W. Chapuis,
Herzogstrasse 25
3400 Burgdorf

DEH0HSTEAT1OS SK0DSLLE
Kunststoffirerarbeitung
Puppen,KasperIi,z.selbet
herstellen,Bausätze f.
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Bezirksschulen der March

Infolge Vergrösserung der Schülerzahl und Demission
von Lehrkräften sind auf Frühjahr 1980 folgende Stellen
neu zu besetzen:

In Lachen:

1 Sekundarlehrer(in) phil. II

1 Turnlehrer für Knaben
(Teilpensum, evtl. in Verbindung mit einem andern Fach)

1 bis 2 Reallehrer
(evtl. Primarlehrer, die gewillt sind, eine berufsbegleiten-
de Ausbildung zu absolvieren)

In Siebnen:

1 Sekundarlehrer(in) phil. II

1 Sekundarlehrer(in) phil. I

1 Turnlehrer(in)
für Knaben und Mädchen der Oberstufe

1 Werklehrer
(Hilfsschule der Oberstufe)

(In Frage kommen Absolventen des Heilpädagogischen
Seminars oder Primarlehrer, die gewillt sind, das Heil-
pädagogische Seminar berufsbegleitend zu besuchen.)

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis spä-
testens 31. Oktober 1979 an den Präsidenten des Bezirks-
schulrats, Herrn Arthur Züger, Gartenstrasse 1, 8855 Wan-
gen SZ, zu richten.
Nähere Auskünfte erteilen die Rektorate:
Lachen: Tel. 055 63 16 22; Siebnen: 055 64 44 55.

Stadtzürcherische Heimschulen

Auf Beginn des Schuljahres 1980/81 (Beginn 22. April) suchen
wir wegen Altersrücktritts und einer zusätzlich frei werdenden
Stelle für das Obergangsheim Rosenhügel in Urnäsch

1 Sonderschullehrer(in)
1 Kindergärtnerin (Heilpädagogin)
an eine Schulgruppe und eine Arbeitsgruppe für praktisch-bil-
dungsfähige Kinder. Es handelt sich um Abteilungen von
höchstens 10 Kindern im schulpflichtigen Alter, die vorüberge-
hend in Urnäsch weilen. Die Lehrkräfte dieser Gruppen müssen
über eine abgeschlossene Ausbildung verfügen; zusätzliche Aus-
bildung auf dem Gebiet der Heilpädagogik und Erfahrung in der
Erziehung und Schulung geistesschwacher Kinder sind erforder-
lieh. Ein Praktikum könnte an der Heilpädagogischen Hilfsschule
der Stadt Zürich absolviert werden.

Die Anstellungsbedingungen und Besoldungen sind gleich wie
bei den Lehrkräften für die Sonderschulung in der Stadt Zürich.
Die Unterrichtsverpflichtung beträgt 28 Wochenstunden; die Be-
treuung der Kinder während der Freizeit erfolgt durch das Heim-
personal. Die Anstellung erfolgt extern, eine Wohnung In
Urnäsch kann vermittelt werden. Weitere Auskünfte erteilt das
Schulamt der Stadt Zürich, Telefon 01 201 12 20.

Lehrkräfte, die Freude an dieser interessanten Aufgabe hätten,
sind gebeten, ihre Bewerbung mit den üblichen Beilagen so
bald als möglich unter dem Titel «Heimschule Urnäsch» an den
Schulvorstand der Stadt Zürich, Postfach, 8027 Zürich, zu rieh-
ten.

Der Schulvorstand

Schulamt der Stadt Zürich

An der Heilpädagogischen Hilfsschule der Stadt Zürich
sind auf Beginn des Schuljahres 1980/81 (22. April)

1 Lehrstelle einer Schulgruppe und

1 Lehrstelle einer Kindergartengruppe
neu zu besetzen.

Es handelt sich um Gruppen von etwa 10 geistig behin-
derten Kindern. Die Unterrichtsverpflichtung beträgt für
die Schulgruppe 28 Wochenstunden und 24 Wochenstun-
den für die Kindergartengruppe (Fünftagewoche). Ausbil-

dung auf dem Gebiet der Heilpädagogik und Erfahrung in

der Erziehung und Schulung geistesschwacher Kinder

sind erwünscht.

Weitere Auskünfte erteilt die Leiterin der Schule, Frau

E. Asper-Krampf, gerne telefonisch unter Nr. 01 35 08 60

oder in einer persönlichen Aussprache.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind unter
dem Titel «Lehrstelle Heilpädagogische Hilfsschule» so

bald wie möglich an den Schulvorstand der Stadt Zürich,

Postfach, 8027 Zürich, zu richten.

Der Schulvorstand

Kaufmännische Berufsschule Aarau

Auf Beginn des Schuljahres 1980/81 (21. April
1980) suchen wir

1 Sprachlehrer
für Französisch und mindestens eine weitere
Sprache (Deutsch, Italienisch, Englisch,
Spanisch). Wahlfähig sind Lehrer mit dem
Diplom für das höhere Lehramt, Bezirkslehrer
oder Lehrer mit gleichwertigem Ausweis.

1 dipl. Handelslehrer
mit kaufmännischer Praxis. Unterrichtsertei-
lung in EDV erwünscht.

Für beide Hauptlehrer besteht die Möglichkeit,
sowohl bei der Ausbildung der Lehrlinge als
auch an Angestelltenkursen mitzuwirken.

Über die Anstellungsbedingungen erteilt das
Rektorat Auskunft (064 2216 36). Die schriftli-
chen Bewerbungen sind bis Ende Oktober 1979
an den Präsidenten des Schulvorstands, Herrn
A. Widmer, Bachstrasse 127, 5000 Aarau, ein-
zureichen.
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VelopA Spezialfirma für Parkieranlagen liefert: Fahr-
rad-, Mofa- und Autounterstände, genormt und auf
Wunsch, Fahrradklammern für Wandmontage und
freistehend sowie Absperrvorrichtungen.

VelopA GmbH, 8045 Zürich, Tel. 35 85 95

Wir rüsten Sie professionell aus
• Unsere Stärken sind:
• Beratung

• Serviceleistungen
• Ein Angebot der besten Sportartikel, die es auf

dem Weltmarkt gibt

tz/wVersaA
sporf

3000 Bern 7 Zeughausgasse 27 Telefon (031) 22 78 62
3011 Bern Kramgasse 81 Telefon (031) 22 76 37
2502 Biel Bahnhofstrasse 4 Telefon (032) 22 30 11

1700 Fribourg Bd. de Pérolles 34 Telefon (037) 22 88 44
1003 Lausanne Rue Pichard 16 Telefon (021) 22 36 42
8402 Winterthur Obertor 46 Telefon (052) 22 27 95
8001 Zürich am Löwenplatz Telefon (01) 222 36 92

Zeitgemässe Werkraum-Einrichtungen
Qualitäts-Werkzeuge- und Maschinen
fur alle Schulstufen und Arbeitsgebiete

Wir beraten Sie gerne und helfen Ihnen bei der Plan-

ung Ihres neuen Werkraumes, oder beim Ausbau
Ihrer bestehenden Einrichtung. Unsere Fachleute
werden auch für Sie die bestmögliche Lösungsvarian-
te ausarbeiten. Unterbreiten Sie uns Ihre Wünsche
und Probleme.

Oeschger AG, 8302 Kloten
Steinackerstrasse 68

8302 Kloten
;erstrasse 68

Verkauf:
01/814 06 77

DIAS •TRANSPARENTE
22 MM Farbdias, Tonbildreihen, Transparente,
Grossdias und Schmalfilme finden Sie in der
180seitigen Färbkatalog-Fundgrube mit über
500 Abbildungen! Gegen Fr. 3.— in Brief-
marken erhalten Sie diese wertvolle Infor-
mations- und Einkaufshilfe von der General-
Vertretung des Jünger-Verlages:

Reinhard Schmidlin
AV-Medien/Technlk
3125 Tollen BE

Das Neueste über die Zahlen
I. Problem Primzahl-Formel
II. Das grosse Primzahlen-Sieb
III. Primzahlen-Bilanz

Unerlässlich für das künftige Allgemeinwissen. Gekürzter Manu-
skriptabzug dir. vom Verfasser.

Preis: Fr. 12.— + Porto, E. Hablützel, 1816 Chailly

VELOPA GmbH PARKIERANLAGEN

SLZ 42,18. Oktober 1979 1491

Tischwebrahmen

Verschiedene Webrahmen- und Webstuhlmodelle
Verlangen Sie Prospekte

ARM AG, Webstuhifabrik, 3507 Biglen
Tel. 031 90 07 11

für den Handarbeitsunterricht



^ Kaufmännische Berufsschule
(T^vt) Lenzburg
\7a\/ojy Handelsschule
V y des KV Lenzburg

Wir suchen je einen weiteren

Hauptlehrer -

für Sprachen (Deutsch und Französisch)
Hauptlehrer für Wirtschaft und Recht
auf Beginn des Schuljahres 1980/81 oder später.
Anforderungen:
Handeislehrer-Diplom oder gleichwertiger Ausweis (für Hauptleh-
rer Wirtschaft und Recht)
Diplom für das höhere Lehramt
Bezirkslehrerpatent oder gleichwertiger Ausweis (für Hauptlehrer
Sprachen Deutsch und Französisch)
Wir bieten:
- Unterrichtsmöglichkeiten an unseren Abteilungen
- kaufmännische Lehrlinge
- Bürolehrlinge
- Weiterbildungskurse am Abend

- Kaderkollegien mit Ganztagesseminarien
und innerbetrieblicher Kaderaus- und -Weiterbildung

Mitarbeit in kleinerem, unternehmungslustigem Kollegium (8
Hauptlehrer), sehr disziplinierte Schülerschaft, also keine
Disziplinarprobleme, gute Entlohnung (wie Kantonsschullehrer).
In dem 1981 zu beziehenden modernen Schulhaus mit allen neu-
zeitlichen Unterrichtsmitteln können Sie Ihre Ideen noch weitge-
hend frei mitgestalten.
Auskunft erteilt der Rektor der Schule,
Ueli Aeschbacher, Tel. Schule 064 51 44 76,
Tel. Privat 064 51 51 50

Anmeldungen an Kaufmännische Berufsschule Lenzburg,
Postfach 206, 5600 Lenzburg.

Kaufmännische Berufsschule Herisau
Auf Frühjahr 1980 suchen wir

Hauptlehrer(in) für Sprachen
(Französisch, Deutsch, Englisch)

auf Wunsch auch weitere Fächer, Abend-Weiterbildungs-
kurse sowie Turnen

Ueberblickbare, ruhige moderne Schule (Sprachlabor),
angenehme Wohnverhältnisse in Naturnähe.
Auskunft erteilen gerne der Schulleiter W. Bader, Tel. 071
33 17 94 privat, oder das Schulsekretariat, Tel. 071 51 55 45
(nur vormittags, ab 22. 10.).

Bewerbungen von Sekundär- oder Mittelschullehrerinnen
oder -lehrern bis Mitte November an den Präsidenten der
Aufsichtskommission, W. Meier, Bergstr. 28, 9100 Herisau.

Schulen von Baar

Wir suchen für die Zeit vom 3. Januar bis 4. Juli 1980

eine

Handarbeits- und Hauswirtschaftslehrerin
für 26 Wochenstunden (5 Abt. Hauswirtschaft, 2 Abt. •

Handarbeit). Eventuell Teilpensen möglich.

Fachlich ausgewiesene Interessentinnen sind gebeten,
ihre handschriftliche Bewerbung mit Lebenslauf, Diplo-
men, Zeugnissen, Referenzen und Foto umgehend an das
Schulrektorat, Leihgasse 9, 6340 Baar, zu richten.

Handarbeits- und
Hauswirtschaftskommission Baar

Die Reformierte Kirchgemeinde
Münsingen sucht auf Frühjahr 1980

einen

Mitarbeiter für
den kirchlichen Unterricht

(etwa 8 bis 10 Lektionen je Woche)

Weitere Auskünfte erteilt gerne:
Max Fischer,
Präsident des Kirchgemeinderats,
Gurnigeiweg 8,3110 Münsingen

Mathilde-Escher-Heim

Wir suchen auf Jahresbeginn (evtl. Schuljahr-
beginn 1980) für unsere Mittel-/Oberstufe einen

Primär- oder Reallehrer
mit sonderpädagogischer Ausbildung und Un-
terrichtserfahrung.

Wir erteilen gerne weitere Auskünfte.

Schriftliche Bewerbungen sind zu richten an
die

Hauskommission der Mathilde-Escher-Stiftung

Sonderschulheim für Körperbehinderte
Lenggstrasse 60, 8008 Zürich, Tel. 01 53 41 60

Kantonale Erziehungsberatung und
Jugendpsychiatrische Poliklinik Bern

An der Erziehungsberatungsstelle Bern ist auf 1. Januar
1980 die Stelle einer

Erziehungsberaterin/Schulpsychologin
zu besetzen (evtl. Erziehungsberater/Schulpsychologe).

Pensum 50 Prozent.

Anforderungen:
Abgeschlossenes Hochschulstudium als Erziehungsbera-
ter/Schulpsychologe. Französisch Bedingung, Italienisch
erwünscht.

Besoldung:
Nach kantonalem Besoldungsdekret.

Anmeldungen:
Schriftliche Bewerbungen sind erbeten bis 15. November
1979 an den Leiter der Erziehungsberatung Bern, Herrn
Prof. Dr. phil. K. Siegfried, Effingerstrasse 12, 3011 Bern.
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psiïoï cftidicwisual
P Neuengasse 5. rue Neuve 2501 Biel - Bienne Tél. 032 22 76 31

PHYSIK-APPARATE
Verlangen Sie unsern Gesamtkatalog und unsere
Gerätebedarfslisten zum Einrichten einer Physik-
Sammlung für Demonstration und Schülerübungen.

^HIII METALLARBEITERSCHULE WINTERTHUR
f j, f- I [I Fachschule für Mechanik und Feinmechanik

L 11^3Hl Zeughausstrasse 56, Telefon 052 84 55 42

Abbildung:
Kalorik, Modell Teilchenbewegung

Zeiss- Ikon Perkeo S 250 / S 250 AF
Mit Einzelbildprojektion / Projection de dias
séparés. Lampe 24 V. 250 W

Focus mm
60 90 70-120 85-150 150 180 200 250

Perkeo S 250

603.- 570.- 528 - 557 - 593.- 678.- 855 - 855 -
Perkeo S 250 autofocus
717.- 684.- 643.- 671 - 707 - 792 - 969 - 969-

Mod. Standard
Verzinkter Rahmen.
Gummizüge,
Vollnylonsprungtuch

Fr. 425.—

Mod.
Hochleistung
Dauernickelverchromter
Stahlrahmen und Stahl-
federn, Sprungtuch aus
geflochtenen Nylon-
bändern Fr. 575.—

MINITRAMP

Verlangen Sie den ausführli-
chen Katalog!
NISSEN Trampoline AG
3073 Gümligen, 031 52 34 74

Spielfeldmarkierungen
Als spezialisierte Firma empfehlen wir uns für die
Ausführung sämtlicher Spielfeld- und Parkplatz-
markierungen im Freien.

Saubere einwandfreie Ausführung zu günstigen
Preisen.

Verlangen Sie bitte unsere Preisliste.

K. Morf
Strassenmarkierungen
Steinackerstr. 3,8152 Glattbrugg
Telefon (01) 810 56 67

Warum entscheiden sich immer mehr für
Nashua-Kopierer von^&DSGüfl

Ist es die neueste Technologie, die konstante Kopienqualität, die
Zuverlässigkeit, die grosse Modell-Auswahl, der gute Faigle-Service,

die gute Faigle-Beratung, die ausgezeichneten Referenzen
tausender Kunden, die eigene Überzeugung nach

einer Demonstration?
Etwas muss dran sein, am grössten Erfolg der letzten

drei Jahre.
Überzeugen Sie sich von der Qualität der Nashua-

Kopierer von Faigle sowie den vielen Einsatz- und
Zahlungsvarianten.

René Faigle AG, 8023 Zürich, Thurgauerstrasse 76, Tel.-Nr. 01/5119 22. Filialen in Basel, Bern, Frauenfeld, Genf, Lausanne.

GUTSEIN '
| muss der Nashua-Kopierer, schnell,
j wirtschaftlich, betriebssicher, einfach

zu bedienen, mit einer Kopien-
Qualität oberster Klasse - selbstver-

I ständlich auf normalem, unbeschich-
| tetem Papier.

SLZ
Einsenden an René Faigle AG. Postfach.
8023 Zürich.

Ich/Wir wünschen Ihre Information über
Nashua-Kopierer von Faigle.
Firma:

Zustandig:
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KANTON

BASEL-LANDSCHAFT
Realschule Oberwil/Biel-Benken BL

An unserer Realschule mit progymnasialer
Abteilung ist auf Beginn des Schuljahres 1980/
1981 (14. April 1980)

1 Lehrstelle phil. II

zu besetzen.

Unterrichtsfächer:
Mathematik, Physik, Chemie, Geografie/Biolo-
gie

Pflichtstundenzahl :

26, aber auch Möglichkeit eines Teilpensums

Voraussetzung:
Real- oder Sekundarlehrerpatent

Auskunft erteilt das Rektorat, Herr W. Schil-
ling, Tel. 061 30 43 44, oder privat 061 73 1416.

Richten Sie Ihre Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen baldmöglichst an den Präsidenten
der Realschulpflege Oberwil/Biel-Benken,
Herrn J. Schenk, Tichelengrabenweg 7, 4104
Oberwil.

Schulgemeinde Maur

Auf Beginn des Schuljahres 1980/81 sind an
unserer Schule folgende Lehrstellen zu beset-
zen:

1 Lehrstelle an der Unterstufe
V2 Lehrstelle an der Unterstufe

3 Lehrstellen an der Mittelstufe

Diese Lehrstellen verteilen sich auf unsere
Primarschulhäuser in Maur, Aesch und Ebma-

fingen.

Bewerber/innen sind gebeten, die üblichen
Unterlagen, unter Beilage eines handge-
schriebenen Lebenslaufes, an das Schul-
Sekretariat, Postfach, 8124 Maur, zu senden.

Auskunft erteilen Frau S. Trottmann, Schul-
präsidentin, Tel. 01 980 08 50, und das Schul-
Sekretariat, Tel. 01 980 01 10, vormittags.

Oberstufenschule Weisslingen-Kyburg
Auf 3. Januar 1980 oder auf Beginn des Schul-
jahres 1980/81 ist an unserer Schule

1 Lehrstelle an der Sekundärschule
(sprachlich-historische Richtung)

neu zu besetzen.

Sie finden bei uns eine gut eingerichtete
Schulanlage, ein kollegiales Lehrerteam und
eine fortschrittlich gesinnte Schulbehörde.

Bewerber sind freundlich eingeladen, ihre
Anmeldung an den Schulpräsidenten, Herrn
W. Schnell, Im Leisibüel, 8484 Weisslingen
(Tel. 052 3413 17), zu richten.
Die Oberstufenschulpflege

Erziehungs- und Schulheim
Friedeck, Buch SH

Auf Beginn des Schuljahres 1980 ist an unserer
heiminternen Schule

eine Lehrstelle an der Unterstufe

(2. bis 5. Klasse) neu zu besetzen. Erwünscht

ist neben Praxis mit erziehungsschwierigen
Kindern eine Ausbildung in Heilpädagogik.

Bewerbungen sind an die kantonale Erzie-

hungsdirektion Schaffhausen zu richten.

Für allfällige Auskünfte stehe ich Ihnen gerne
zur Verfügung: H. Lüchinger, Heimleiter

Telefon 054 8 71 73.

Freie Schule der
Diakonischen Schwesternschaft
Braunwald

Für sofort, spätestens auf Frühjahr 1980, suchen wir
einen

diplomierten Lehrer (Lehrerin)
mit heilpädagogischer Ausbildung für unsere Gesamt-
schule mit 10 bis 12 Kindern.

Entlohnung nach kantonalen Ansätzen (Glarus). Haus
oder Wohnung vorhanden.

Interessenten, wenn möglich mit Erfahrung, die Freude
haben, mit der Heimleitung zusammenzuarbeiten, bitten
wir, ihre Anmeldung mit handschriftlichem Lebenslauf,
Foto, Referenzangaben und den üblichen Ausweisen
zu richten an die Vorsteherschaft der Diakonischen
Schwesternschaft, Haus Bergfrieden, 8784 Braunwald.
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«Jetzt haben wir den idealen Gesamtschulstundenplan »
sagen uns Lehrer, die mit dem MODULEX-Schulstundenplan arbei-

ten. Einfach, übersichtlich, leicht zu verändern und für alle Kombina-
tionen geeignet, sind MODULEX-Schulstundenplanungstafeln. Lieferbar
für jede Klassenanzahl (mit Erweiterungsmöglichkeit) und alle Ausbil-
dungsarten. Weite Farbskala und aufsteckbare Zahlen und Buchstaben
ermöglichen genaue Angaben auf kleinstem Raum. Das links abgebilde-
te, einfache Planungstafelbeispiel (100 cm breit, 50 cm hoch) umfasst
fünf Klassen, 12 Lehrkräfte in 11 Räumen und einen 9-Stunden-Tag, von
Montag bis Samstag (Preis ca. Fr. 325.—). Mit MODULEX-Planungs-
tafeln können Sie aber auch 40 Klassen und mehr, dazu noch alle
Spezialräume einplanen und übersichtlich darstellen.
Machen Sie Ihren nächsten Gesamtschulstundenplan mit
MODULEX
Verlangen Sie Prospekte und unverbindliche Beratung kostenlos.

MODULEX AG, Rebbergstrasse 10, 8102 Oberengstringen,
Telefon 01 750 25 20

Ursprung und Blüte der
GRIECHISCHEN KULTUR

13teilige, informative und künstlerisch gestal-
tete Fotoausstellung, die ab 1980 Ihren Schü-
lern in der Schule gezeigt werden kann. Zeit-
punkt und Dauer nach Wunsch. Die Ausstel-
lung ist empfohlen durch Herrn Prof. H. P. Isler
vom Archäologischen Institut Zürich.

Informationen für Interessenten durch René
Krebs, Hönggerstr. 21, 8037 Zürich
Telefon 01 44 02 90

So vielseitig wie Ihre Wünsche.

Ävag
Betriebsverpflegungs AG
Bernerstrasse Nord 210
8064 Zürich
Telefon 01 64 48 64

Verpflegung
rund umdie Uhr
mit Bohnenkaffeeautomaten,
Heiss- und Kaltgetränkeautomaten,
Flaschen- und Dosenautomaten,
Verpflegungsautomaten, Waren-.
automaten, Geldwechselautomaten.

Profitieren Sie von einem
unverbindlichen Gratisversuch

X

Persönliche Darlehen |

für alle und für jeden Zweck

So einfach ist es bei Prokredit.
Sie erhalten das Geld innert minimaler
Zeit mit einem Maximum an Diskre-
tion.
Dazu sind Sie im Ablebensfall ver-
sichert. Ihre Erben werden nie belangt;
unsere Versicherung zahlt.

Darlehen von Fr. 1.000.- bis Fr. 30.000.-1
ohne Bürgen. Ihre Unterschrift genügt.

Bereits 1.115.000 Darlehen ausbezahlt

Wenden Sie sich nur an:

Bank Prokredit
8023 Zürich, Löwenstrasse 52
Tel.01-2212780

Ich wünsche Fr.
Name

Strasse

PLZ Ort

1

Vorname

Nr.
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BASEL-LANDSCHAFT

Münchenstein
Realschule mit progymnasialer Abteilung

An unserer Schule sind folgende Stellen zu
besetzen:

Per I.Januar 1980*

1 Lehrsteile phil. I

(Deutsch, Französisch, Englisch
und Geschichte)

Per 14. April 1980 (Beginn Schuljahr 1980/81)

2 Lehrstellen phil. I

(Deutsch, Französisch,
Englisch und Geschichte

Auskunft erteilt der Rektor der Realschule, Urs
Frauchiger, Telefon 061 46 77 93.

Anmeldungen sind erbeten an den Präsidenten
der Schulpflege, Hans Gartmann, Basel-
Strasse 22, 4142 Münchenstein.
Anmeldeschluss: 15.* bzw. 30. November 1979

Schulamt der Stadt Zürich

An der stadtzürcherischen Sonderschule für cerebral ge-
lähmte Kinder ist auf Beginn des Schuljahres 1980/81

(22. April) eine

Lehrstelle

durch eine heilpädagogisch ausgebildete oder im Um-

gang mit Behinderten erfahrene Lehrkraft neu zu beset-

zen. Es handelt sich um eine Schulabteilung von 6 bis 8

mehrfach geschädigten Kindern. Die Unterrichtsverpflich-

tung beträgt 28 Wochenstunden (Fünftagewoche). Die Be-

soldung wird entsprechend der Besoldung an Sonder-

klassen der Stadt Zürich ausgerichtet.

Weitere Auskünfte erteilt der Schulleiter, K. Hauser,

Mutschellenstrasse 102, 8038 Zürich, Tel. 01 45 4611.

Bewerbungen sind mit den üblichen Unterlagen unter

dem Titel «Stellenbewerbung Sonderschule für cerebral

gelähmte Kinder» so bald als möglich an den Schulvor-
stand der Stadt Zürich, Postfach, 8027 Zürich, zu richten.

Der Schulvorstand

Die

Katholische Kirchgemeinde Wettingen
sucht einen vollamtlichen

Jugendarbeiter
(evtl. Pädagoge, Lehrer)

Aufgaben:

Weiterführung der Jugendarbeit
Betreuung von Jugendlichen und Jugendgruppen
Weiterbildung der Jugendgruppenleiter
Mitarbeit im Religionsunterricht (Möglichkeit zur Einar-
beitung)
Administration im eigenen Aufgabenbereich

Anforderungen:
Sie haben den Wunsch, bewusst in der Kirche mitzuar-
beiten.
Offenheit zur Zusammenarbeit mit bestehenden Institutio-
nen, aktiven Jugendlichen und Erwachsenen.
Erfahrung in der Qruppenarbeit.

Wir bieten:
Zusammenarbeit mit aufgeschlossenem Team
Selbständige Tätigkeit
Besoldung nach den Richtlinien der Aarg. Synode

Eintritt:

Baldmöglichst oder nach Übereinkunft

Auskunft erteilt:
Josef Breuss, Albertstrasse 15, 5430 Wettingen
Telefon: 056 26 87 50
Anmeldungen bis spätestens 1. Dezember 1979

Frauen- und Töchterchor Kirchleerau
Wir, eine 20köpfige fröhliche Sängerinnenschar, möchten
baldmöglichst unsere immer gut besuchten Donnerstags-
gesangsproben wieder aufnehmen. Es würde uns daher
ausserordentlich freuen, wenn Sie sich bei uns als

Chorleiter(in)
melden würden. Vereinbaren Sie doch mit unserer Präsi-
dentin, Frau I. Frey-Kohler. 5054 Kirchleerau, Telefon 064
81 21 83, einen Termin für eine Probelektion.

Primarschule Unterengstringen

Auf Beginn des Schuljahres 1980/81, evtl. frü-
her, ist an unserer Schule

1 Lehrstelle an der Mittelstufe
zu besetzen.

Bewerberinnen und Bewerber, die gern in

einem angenehmen Arbeitsklima mit freund-
liehen Kollegen und einer aufgeschlossenen
Schulpflege unterrichten möchten, senden ihre

Anmeldung mit den üblichen Unterlagen an

den Präsidenten der Primarschulpflege, Herrn
P. Niederbacher, Talackerstr. 37, 8103 Unter-

engstringen.

Die Primarschulpflege
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EVANGELISCHE
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ANBAHNUNG

Menschliche KONTAKTE sind der
natürliche Weg, um aus der Isolierung
herauszufinden.

Wir senden Ihnen diskret und
unverbindlich unsere Information.

8037 Zürich, Postfach 542
3063 Ittingen Bern, Postfach 102
4001 Basel, Postfach 332

Schul-
Tempera
Farbstärke 6

CARAN DACHE
(T SWISS MADE t)

Senden Sie diesen Gutschein mit Ihrer genauen Adresse
versehen, in einem frankierten Kuvert an:
CARAN D'ACHE, Abteilung «Unterrichtshilfe»
1226 Thônex-Genève, Postfach 19

SYMA-Vitrinen, Anschlagtafeln und Stellwände
werden allen Wünschen nach sachgerechter
Präsentation in bester Qualität und Funktions-
tüchtigkeit gerecht. Besondere Merkmale:
Niedrige Herstellungskosten, kurze Liefer-
fristen, individuelle Abmessungen und Innen-
einrichtungen, Farbauswahl.

r p| SYMA-SYSTEM
I I Aktiengesellschaft

CH-9533 Kirchberg
Telefon 073. 31 24 31

Diese Gouachefarben, gebrauchsfertig und für alle Mal-
techniken verwendbar, können auch bis 6mal mit Wasser
verdünnt werden. Besonders geeignet für Malerei auf
grösseren Flächen. Weiche Plastikflasche mit 500 cm'
Inhalt (750 g): Besonderer Ausguss für sparsamen Gebrauch
in Schulen. Ungiftig.

Gutschein für Dispenser
Name: Vorname:

Strasse: PLZ / Ort:



Herrliche Ski- und Wanderferien verbringen Sie in

Saas Almagell VS
PENSION SPYCHER

das ideale Haus für kleinere und grössere Gruppen bis
45 Personen. Alle Zimmer mit Kalt- und Warmwasser, teil-
weise mit Duschen.

Gepflegte Küche, günstige Preise HP/VP.

Farn. Medard Anthamatten, Tel. 028 57 24 94

Das

Berghaus Nagiens
liegt mitten
in der Weissen Arena
von Flims/Laax,
einem der schönsten
Ski- und Wandergebiete
Graubündens

84 Lagerplätze in 18er- und 12er-Zimmern.
Zentralheizung, Waschräume mit Duschen,
Sonnenterrasse. Halb-/Vollpension (Snacks
am Mittag). Geeignet für Ferienlager und als

Durchgangspunkt für Schulreisen.

Für weitere Auskünfte sind wir jederzeit gerne
bereit: Telefon 081 39 12 95.

Disentis
Ferienlager Alpina

Neues modern eingerichtetes

Ferienlager

für 80 Personen in 6er, 8er Zimmern. 2 grosse Wasch-
und Duschräume. Grosser Essraum und Aufenthalts-
räume. Ruhige Lage. In allernächster Nähe der Bergbah-
nen und Skilifte.
Im Herbst und Winter Termine frei.

Auskunft erteilt: G. Durschei, Tel. 086 7 54 69.

In unserem

Skihaus auf dem Stoos
ob Schwyz sind noch folgende Wochen frei
für Vereine oder Schulen: 28. Januar bis 2.

Februar, 17. März bis 22. März und 24. März
bis 29. März 1980. Mit Vollpension. 54 Plätze.
Gut eingerichtetes Haus.

Neuer Ski-Club Zürich
P. Müller, Vorhaidenstrasse 31, 8049 Zürich

Berghotel Schwendi, 7323 Wangs/Pizol
Für Ihr Skilager haben wir noch folgende Termine frei:
Mitte bis Ende Januar und März 1980.

Ideale Lage direkt neben der Mittelstation. Gute Verpflegung
und günstige Preise. 28 Lagerplätze und 34 Betten.

Für Auskünfte: Farn. W. Schmid-Früh, Tel. 085 216 29

Ferienlager Weisses Kreuz
7241 St. Antonien
Wir empfehlen uns für Landschulwochen, Wander- und Skilager.
Komfortable Unterkunft, grosser Aufenthaltsraum. Günstiger Pen-
sionspreis. Winterlager vom 28. Januar bis 16. Februar 1980 be-
setzt. Fünf Minuten bis zum Skilift.
Nähere Auskunft erteilt gerne Familie J. + H. Engler-Schmid

Hotel Alpenrose-Kanderhus
3718 Kandersteg
das ideal gelegene Haus für
Gruppen bis 34 Personen mit
Halb- oder Vollpension. 2- und
3-Bett-Zimmer mit fl. warm
und kalt Wasser. Farn. A.
Carizzoni-Rohrbach,
Tel. 033 75 11 70.

Ski- und Ferienhaus «STAR»,
Fiumserberge
für Selbstversorger, 25 Pers.

Pauschalpreis: Winter/Sommer
Fr.' 200.—/150.— je Tag.

Auskunft: R. Reutlinger,
Telefon 01 44 30 04

Ferienheim Büel
7241 St. Antonien
gut geeignet für
Ski- und Schullager

Achtung: Im Winter 1980 sind
noch einige Termine frei:

vom 27. 1. bis 3. 2. 1980 und
16. bis 23. 2. 1980 oder
ab 1. März 1980.

Günstige Preise.

Auskunft erteilt:
Farn. A. Thöny
Telefon 081 54 12 71
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Ski- und Ferienhaus Rösliwies, Wiidhaus
(50 Betten)

Der ideale Ort für Klassenlager. Sehr
preisgünstig. Ruhig gelegen, in nächster
Nähe der Ski- und Sessellifte. Im kommen-
den Winter sind noch einige Daten frei: 12.

bis 26. Januar, 2. bis 17. Februar. März und

April 1980.

Auskunft: M. Näf, Junkerstrasse 28, 9500 Wil, Telefon 073 22 12 24

Skigebiet Waltensburg/Brigels GR
Bei der Talstation der Sesselbahn Waltensburg Ferien-
lager für 40 Personen zu vermieten (Vollpension). Wegen
einer Absage sind noch folgende Daten frei: 1. bis 20.
Januar 1980 und ab 16. März. Günstige Preise für Lager
und Bergbahnen.

Auskunft: Bergbahnen, 7165 Brigels, Tel. 086 4 16 12

Ski- und Ferienhaus Satus Wiedikon
Tannenheim/Flumserberge 1280 m ü. m.

Gut ausgebautes Haus, 60 Schlafplätze, 2 Aufenthalts-
räume, moderne Küche, Duschenraum.
Eignet sich vortrefflich für Klassen- und Ferienlager. Preis
pro Logiemacht: Kinder Fr. 5.—, Erwachsene Fr. 8.—,
alles inbegriffen.
Freie Termine: 18. bis 23. 2. 1980, 25. 2. bis 1. 3. 1980,
Mai, Juni, September, Oktober.
Auskunft erteilt: W. Wullschleger, Gutstr. 107, 8055 Zürich,
Tel. 01 54 48 79

Adelboden
Zu vermieten modern eingerichtetes

FERIENHEIM
für maximal 62 Personen.
Für Skilager, Gruppen, Vereine oder Weekend.
Freie Termine: 26. Januar bis 3. Februar 1980
oder ab 3. Januar 1980, ab 1. bis 15. März 1980.

Anfragen: Tel. 033 73 22 92, Frau Burn

Ferienhaus in Lenzerheide
Für Schüler, Gruppen und Vereine (max. 70 Personen).

Freie Termine: 1 Woche im Januar 1980, 9. bis 16. März,
ab 22. März bis auf weiteres, frei Mai bis 25. Juli 1980.

Auskunft: Ferienhaus Raschainas, Tel. 081 34 29 75

Ski- und Ferienhaus Alte Sektion,
Flumserberge-Mittenwald

in nächster Nähe von Natureisfeld und Hallenbad hat
noch folgende

freie Skilager:
6. bis 12. Januar 1980 - 90 Kajütenbetten
3. bis 9. Februar 1980 - 90 Kajütenbetten
10. bis 16. Februar 1980 - 90 Kajütenbetten
2. bis 8. März 1980 - 90 Kajütenbetten
Modern eingerichtete Touristenunterkunft in Schlafräu-
men zu 10, 12 und 14 Betten, mit Verpflegung.
Zwei-, Drei- und Vierbettzimmer für die Lagerleitung.

Auskunft und Reservation: Werner Dennler, Postfach 583,
8304 Wallisellen, Tel. 01 830 16 80

Sind Sie Mitglied des SLV?

KONTAKT
4411 LUPSINGEN

SKILAGER?
SCHULVERLEGUNG?

Wir geben Ihre Anfrage an mehr als 170 Ko-
lonieheime kostenlos weiter. Bitte Ihre Wün-
sehe (wer, wann, was, wieviel) angeben.

Zu vermieten
Ferien- und Clubhaus Matten, Matten-St. Stephan
(Obersimmenthal) 1050 m. ü. M.
Inmitten des schönen Ski- und Wandergebietes, zwischen Zweisimmen
und Lenk, an sonniger Lage, liegt unser Clubhaus. Direkte Zufahrt mit
Auto oder 5 Minuten von der Busstation Matten.
Es umfasst eine geräumige Dreizimmerwohnung mit 6 Betten, elektri-
scher Küche, WC und Duschenanlage. Auf 4 verschiedenen Räumen,
verteilt auf 3 Etagen, befinden sich Matratzen lager für 50 Personen.
Grosser Aufenthaltsraum mit Cheminée, praktisch eingerichtete Küche,
Zentralheizung mit Warmwasseraufbereitung, 3 getrennte Toiletten und
ein Duschenraum.
Das Clubhaus eignet sich vorzüglich als Ferienlager für Schulen und
Vereine. Ganzes Jahr geöffnet.
Auskunft erteilt: Skiclub Hägendorf, 4614 Hägendorf, Farn. P. Allemann-
Nünlist, Hägendorf, Tel. 062 46 27 82.

Ferienlager Top Sport Camp,
7531 Sta. Maria

Im Sommer ruhiges Wandergebiet (Schw. Nationalpark),
im Winter bekanntes Skigebiet. Billige Skiliftpreise, Platz
für 60 bis 70 Personen mit Aufenthaltsraum, Duschen,
Selbstkocherküche wie auch Voll- oder Halbpension.
Eigener Bus, Gratis-Transport bis zu den Skilifts.

Auskunft erteilt: Willy Lamprecht-Krapf, Hotel Stelvio,
7531 Sta. Maria / Münstertal, Tel. 082 8 53 58.

Schulskilager
in den Flumserbergen, 1500 m ü. M.

Für Primär- und Sekundärschulen bestgeeignetes Berg-
hotel Schönhalden (90 Betten). Schnee- und lawinen-
sicheres Skigebiet. Eigener Privatskilift und Pistenfahr-
zeug.
Freie Termine: Ab 18. Februar bis Ende März 1980.

Gute Verpflegung und günstige Preise.

Anfragen an: Fam. Walter Walser,
Hotel Schönhalden, Flums. Tel. 085 3 11 96.

Zu verkaufen im Bündner Oberland in Skiliftnähe

Ferienhaus für Schulen/Jugendgruppen
1976 renoviert und vergrössert, 54 vorhandene Schlafplät-
ze, 10 000 m* Umschwung, guterhaltenes Nebengebäude
mit neuem Schulsaal, hohe Rendite.

Auskunft unter Chiffre 2750 an die «Schweizerische
Lehrerzeitung», 8712 Stäfa.

Ski-Hütte für
Klassenskilager
(bis 35 Plätze)

Noch frei: 7. bis 12. 1., 21. bis
26. 1., 4. bis 9. 2., 3. bis 8. 3.,
10. bis 15. 3. 1980.

Lage: Elsigenalp 1960 m. ü. M.
ob Frutigen BE-Oberland,
direkt an Skipiste!
Nähere Auskunft: H. Gross-
glauser, Tel. 031 55 60 06

Ferienhaus
Miraval
Bonaduz GR, 1200 m ü. M.
Haus für Sommer- und Ski-
lager, eigener Skilift.
40 Betten mit fliessend Kalt-
und Warmwasser. Herrliche
Lage, Ölheizung.
Nur für Selbstkocher.
Anfragen an Frau Besmer
Telefon 081 3711 89
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Josefsheim Bremgarten
Sonderschule und Heim
zur Förderung geistig
behinderter Kinder

In unserem Neubau leben 100 mehrfachbehinderte Kin-
der. Sie wohnen in 8er-Gruppen und werden im Einzel-
Unterricht geschult.

Für diesen Teil unseres Heimes suchen wir eine/n

pädagogische(n) Leiter(in)
der/die befähigt ist, den gesamten erzieherischen
Bereich verantwortlich zu führen und zu koordinieren.

Aufgabenkreise:

- Pädagogische Leitung von Wohngruppen und Schule
- Personalführung und Fortbildung
- Mitarbeit im Heimleitungsteam

Anforderungen:

- Ausbildung in Heilpädagogik, Pädagogik oder Psycho-
logie

- Prakt. Berufserfahrung im Feld der Heilpädagogik
- Christliche Grundhaltung
- Kooperationsbereitschaft und Teamfähigkeit
- Erfahrung in Personalführung
- Organisatorische Fähigkeiten
- Mindestalter 30 Jahre

Wir bieten:

- Vielseitige und verantwortungsvolle Aufgabe
- Zeitgemässe Entlohnung
- Gute Sozialleistungen

Anmeldeschluss:
31. Oktober 1979

Wenn Sie sich von diesem Arbeitsbereich angesprochen
fühlen, richten Sie Ihre handschriftliche Bewerbung mit
Bildungsgang, Zeugnisabschriften, Referenzen und Foto
an die Heimleitung St. Josefsheim, 5620 Bremgarten.
Telefonische Auskünfte erteilt: Sr. Elia Marty, Heimleite-
rin, Tel.: 057 5 20 60.

Stellenausschreibung

Bei der Abteilung Volksschule der Erziehungsdirektion,
Schaffhauserstrasse 78, Zürich, ist die Stelle eines zwei-
ten

Lehrmittelsekretärs
zu besetzen.

Dem Lehrmittelsekretär obliegen folgende Aufgaben:

- die Vorbereitung der Geschäfte der kantonalen Lehr-
mittelkommission und der Vollzug der Beschlüsse

- die Verbindung mit den Stufenlehrmittelkommissionen
und die Aufsicht über deren Tätigkeit

- die Verbindung mit den Autoren und den Beraterkom-
missionen sowie die Aufsicht über deren Tätigkeit

- die Ausarbeitung der Vorlagen an den Erziehungsrat
und der Verfügungen der Erziehungsdirektion.

Für diese Tätigkeit wird eine abgeschlossene Oberstufen-
lehrerausbildung, vornehmlich Sekundarlehrer sprachlich-
historischer Richtung, einige Jahre erfolgreiche Schul-
praxis und, wenn möglich, Erfahrung im Bereich des
Lehrmittelwesens vorausgesetzt.

Die Anstellung erfolgt im Rahmen der kantonalen Beam-
tenverordnung mit entsprechender Aufnahme in die
Beamtenversicherungskasse. Interessenten bewerben
sich bitte mit den üblichen Unterlagen bei der Abteilung
Volksschule der Erziehungsdirektion, Schaffhauserstrasse
78, 8090 Zürich, welche auch telefonische Auskünfte er-
teilt (01 60 05 30, intern 26).

Gemeinde Lausen BL

Auf den 3. Januar 1980 ist an unserer Primär-
schule (Unterstufe)

1 Lehrstelle
neu zu besetzen.

Anstellungsbedingungen nach dem kantonalen
Reglement.

Bitte richten Sie Ihre Bewerbung mit den üb-
liehen Unterlagen bis zum 2. November 1979
an den Präsidenten der Schulpflege Lausen,
Herrn W. Weitnauer, Furlenstr. 40, 4415 Lausen.

Evangelisch-reformierte
Kirchgemeinde Urdorf ZH

Wir suchen auf Frühjahr 1980 oder früher eine/einen

Jugendleiterin/Jugendleiter

Aufgabenbereich:
- Verantwortung für die offene Jugendarbeit.
- Religionsunterricht an der Oberstufe.

- Mitarbeit in Arbeitsgruppen der Schule und der politi-
sehen Gemeinde für Jugendbetreuung.

- Aufbauarbeit an einer Jugendberatung in Urdorf.

Anforderungen:
Wir wünschen uns eine(n) jüngere(n), initiative(n) Pädago-
gen(in) (Primarlehrer(in) mit persönlicher Beziehung zum
Evangelium. Er/Sie sollte über ein paar Jahre Unter-
richtspraxis verfügen. Eine Katechetenausbildung wäre
gut, ist aber nicht erforderlich (Katechetenkurs kann be-
rufsbegleitend besucht werden).
Eine längere Tätigkeit als Pfadfinder- oder CVJM-Führer
würden wir begrüssen.

Wir bieten eine abwechslungsreiche, selbständige Tätig-
keit mit zeitgemässer, dem Alter und der Ausbildung ent-
sprechender Besoldung.

Bitte richten Sie Ihre Anmeldung mit den üblichen Unter-
lagen an: Werner Leu, Präsident der Kirchenpflege Ur-
dorf, In der Weid 8, 8902 Urdorf. Telefon 01 734 11 26.

Nähere Auskünfte erteilt auch Herr J. Gysel, Kirchenpfle-
ger mit dem Ressort Jugendarbeit, Tel. 01 734 05 23.
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Schweizerische

Lehrerzeitung
Arbeitsblfitter
für Deutsch, Geographie, Handarbeit, Rechnen und Vorschule
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich. 01 32 35 20

Audio-Visual
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Batik und Bastei-Artikel
Bühlmann - Fenner AG, 6014 Littau, Telefon 041 55 21 22

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN,
Falkenplatz 14, 3001 Bern, Telefon 031 23 24 25, Herausgeber des «Vade-
mecums für den Schweizer Lehrer»; Verlag der Schweizer Heimatbücher
HORTULUS Fachbuchhandlung für musische Erziehung, 8307 Effretikon
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Bürodruckmaschlnen/Kopierapparate
Pfister-Leuthold AG, Baslerstr. 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Diamantinstrumente- und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
GLAS + DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 211 25 69

Diapositive
DIA-GILDE. Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Dlas/Diatransparente
Reinhard Schmidlin, AV Medien/Technik, 3125 Toffen BE, 031 81 13 67

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Farbpapiere
INDICOLOR J. Bollmann AG, Heinrichstr. 177, 8031 Zürich, 01 42 02 33

Flugmodellbau
C. Streil & Co.. Rötelstr. 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99

Foto-Laboreinrichtungen
Perrot AG, Ind.-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 22

GetrSnke- und Verpflegungsautomaten
AVAG AG, Bernerstrasse Nord 210, 8064 Zürich, 01 64 48 64

Handfertigkeitshölzer auf Mass zugeschnitten
Furnier- und Sägewerke LANZ AG, 4938 Rohrbach, 063 56 24 24

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG, Economy-Schulbrennöfen und Töpferei-
Bedarf, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24

Klebstoffe
Briner & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Cellpack AG. 5610 Wohlen, 057 6 22 44.
René Faigle AG, Postfach, 8023 Zürich
A. Messerli AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40

Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lehrmittel
Informationsstelle Schulbuch, Laurenzenvorstadt 90, 5001 Aarau
(geöffnet: Di.-Fr., 14 bis 18 Uhr) 064 22 57 33
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20
Verlag Sauerländer, 5001 Aarau, 064 22 12 64; Telex 68 736

Mikroskope
Digitana AG, Burghaldenstr. 11, 8810 Horgen, 01 725 61 91

Kochoptik AG, Bahnhofstrasse 11, 8001 Zürich, Telefon 01 221 23 50

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum. 01 830 52 02
Nikon AG. Kaspar-Fenner-Str. 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Offset-Koplerverfahren
Ernst Jost AG, Walllsellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
A. Messerli AG (Systemdruck), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterlaiien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern (031) 23 34 51

Bezugsquellen für Schulbedarf
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstr. 40,
031 2413 31, Zürich, Oerlikonerstr. 88, 01 46 58 43
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Programmierte Übungsgeräte
LOK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 5219 10

Projektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12 + 14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Hunziker AG, 8800 Thalwil. 01 720 56 21

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Projektoren und Zubehör
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Tele-
vision, EPI Episkope
BOLEX Kundendienst, 1401 Yverdon, 024 23 12 71 (TF)
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
(H TF D TB TV EPI)
A. Messerli AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31 (H, TF,
D. EPI)
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15. 031 43 52 52

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Schulhefte und Blätter
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich
Schultheater
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 5511 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG. 6010 Kriens, 041 45 20 19
Bossard Service AG, 6300 Zug, Tel. 042 33 21 61

Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Pestalozzi + Co, Schulwerkstätten, Münsterhof 12, 8022Zürich,01 2211611
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 64 14 63

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler+Vogel, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Spielplatzgeräte
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

PHILIPS AG, Allmendstrasse 140, 8027 Zürich, Tel. 01 43 22 11

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen), 01 35 85 20
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
ELEKTRON, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 031 22 92 22

REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01/840 26 71

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Television für den Unterricht
FSG, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Thermokopierer
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Tierpräparate und Sammlungsrenovationen
Walther, Zoolog. Präparator, Dachslernstr. 61, 8048 Zürich, 01 62 03 61

Töpfereibedarf
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen 031 99 24 24

Tuschefüller
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervielfältigungsmaschinen
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
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Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81

E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38

Schwertfeger AG., 3027 Bern, 031 56 06 43

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses
Schulmaterial.

HWB Kunststoffwerke, H. Weiss-Buob AG, 9427 Wolthalden, 071 91 14 01

Für Ihren Bedarf fabrizieren wir: Ringbücher aus Plastik und Presspan,
Aktenhüllen, Zeigetaschen, Schnellhefter usw.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 1 4 62

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope,
Fotokopierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände,
Züfra-Umdruckapparate+Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.
PANO Produktion AG, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 46 58 66
Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselrah-
men, -Lehrmittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwände.

Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Schreibprojektoren + Episkope Beseler/Lara, Endlos-S-8-Projektoren, Di-
daktische S-8-Filme, Dia-Projektoren, Projektionswände.
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör,
Zeichentische und -maschinen.

An der

Schweizerischen Schwerhörigenschule
Landenhof

in Unterentfelden wird auf Frühling 1980

1 Lehrstelle an der Sekundärschule
frei. Auf eine einsatzfreudige Lehrkraft wartet eine ab-
wechslungsreiche, interessante und dankbare, jedoch
nicht immer leichte Aufgabe in der Sonderschulung hör-
geschädigter Kinder.
In Kleinklassen mit durchschnittlich 8 bis 10 Schülern
werden normalbegabte Kinder unter Berücksichtigung
ihrer Schwerhörigkeit individuell gefördert.
Die Anstellung erfolgt nach den kantonalen Richtlinien.
Für weitere Auskünfte wenden Sie sich bitte an die
Schulleitung SSS Landenhof, 5035 Unterentfelden (Tele-
fon 064 22 11 48). Anmeldeschluss: 24. Oktober 1979.

Die «Ecole Française de Zürich»

sucht

ausgebildete(n) Lateinlehrer(in)

für 9 Stunden je Woche. Sofortiger Eintritt.

Beherrschung der französischen Sprache ist

Grundbedingung. Der Unterricht
Französisch erteilt werden.

muss auf

Ecole Française de Zürich, Im Tobelacker 22,
8044 Gockhausen, Telefon 821 5517/07

LehietzettïDfël Lcser-Serrice
Einige von unseren

Inserenten angebotene Produkte haben sicher Ihre besondere Aufmerksamkeit erregt.
Wollen Sie sich näher informieren?

Wünschen Sie Unterlagen dazu?
Ganz einfach, senden Sie untenstehenden Coupon ein (Sie können ihn auch

photokopieren, wenn Sie die Zeitung nicht zerschneiden möchten), und Sie
erhalten kostenlos und ohne Verpflichtung die neuesten Unterlagen und Dokumenta-

tionen zu den von Ihnen bezeichneten Produkten.

Ich möchte mehr wissen!

Gerne nehme ich Ihren Leser-Service in Anspruch und bitte Sie um Zustellung
von Dokumentationsmaterial der in diesem Heft inserierten Produkte.

Produkte Gesehen auf Seite

Senden Sie diese Unterlagen bitte an:
Name und Vorname:

Strasse:

Postleitzahl und Ort:

O Datum und Unterschrift:
Bitte in Blockschrift ausfüllen und senden an: Schweiz. Lehrerzeitung, 8712 Stäfa
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zum Beispiel für Schulen: ab 43,4 I

Nutzinhalt für Fr. 2450.—, an-
schliessbar an jede Lichtsteckdose
10 A.

Töpferscheiben Glasuren
Mehrzweckton Rohstoffe
Porzellanton

Verlangen Sie Unterlagen u. unverbindliche Beratung

KIAG
Keramisches Institut AG

3510 KONOLFINGEN
Bernstrasse 240
Tel. 031 992424

ENERGIEKNAPPHEIT?

dann

£co/io/wy-
£re/?/7Ö7e/?

ECONOMY-Brennöfen

Rub Tan Allwetter-
Sportbeläge bestehen
aus einer Dämpfungs-
schicht (Rub Kor oder
Gummifasermatte)
und einer Polyurethan-
Verschleissschicht. Es
ist die ideale Belags-
kombination für
Leichtathletikanlagen,

Spiel-,Turn- und
Tennisplätze.

Rub Tan Allwetter-
Sportbeläge sind
sehnen- und muskel-
schonend (verzögerter
Rückprall), umweit-
freundlich, pflege-
leicht, trittschall-

hemmend, nass-
rutschsicher,
verschleissfest,
wetterresistent und
farbbeständig.

Auskunft und
Beratung:

Walo Bertschinger AG
8023 Zürich

Abteilung Sportbeläge
Telefon 01/7303073



Wer/rsfäffeAi
l/l/eA/ce/7
I//?«/ ßaste/n
- Holz
- Metall
- Kartonage

- Service und Revisionen
- Ergänzungen

prompt und zuverlässig

Planung, Beratung,
Ausführung

direkt durch den
Fabrikanten

LACHAPPELLE AG
6010 Kriens LU
Tel. 041 45 23 23

>tii$c
Über 20 Jahre
Erfahrung im AIREX-
Mattenprogramm
AIREX®-Matten sind für die unterschiedlichen
Anforderungen der verschiedenen Verwendungs-
zwecke berechnet und genau abgestimmt:

• Für Wettkampf-und Geräteturnen:
STAR und STELLA

• Für allgemeine Gymnastik, wie Schul-,
Frauen-, Vereins- und Altersturnen:
OLYMPIA, DIANA, STANDARD und LONGA

• Für Heil- und Krankengymnastik:
CORONA, CORONELLA und ATLAS

Eingetragene Marke

//^Bitte senden Sie uns gratis die AIREX-Dokumentation

Name:

Adresse:

• Für Freizeit und Camping: FITNESS und CAMPING
AIREX®-Matten zeichnen sich aus durch unerreichte
Strapazierfähigkeit und lange Lebensdauer. Sie
genügen höchsten hygienischen Ansprüchen
(Wasser- und Staubaufnahme unmöglich).
AIREX®-Matten, die meistverkauften Matten Europas
AIREX AG, Spezialschaumstoffe, 5643 Sins
Telefon 042 6614 77


	

